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Vorwort

D ie Indianer von denen in diesem Buch be-
richtet wird, hei§en mit richtigem Namen

Waorani. So nennen sie sich auch selbst. Wir ha-
ben dagegen den Namen Aucas verwendet, weil
das die Bezeichnung ist, unter der diese Men-
schen der Au§enwelt zum Zeitpunkt des Ge-
schehens bekannt waren. Es erschien uns zu ver-
wirrend, w�hrend der einzelnen Kapitel zwi-
schen den Namen hin und her zu wechseln.

Niwa, Dabu und Moipa sind echte Auca-Namen,
w�hrend die hier im Buch vorgestellten Cha-
raktere fiktiv sind. Alle anderen Personen und
die vorgestellten Ereignisse sind real. Der zahme
Papagei wurde eigentlich von Mincaye gestiftet.

Um die komplizierte Handlung etwas einfacher
zu gestalten, wurde bei den Ortsangaben frei er-
z�hlt, beispielsweise wo die Missionare sich auf-
hielten, als sie die Operation Auca planten und
ausf�hrten. Es wird erz�hlt, dass die meisten
Fl�ge von der Shell-Mera-Basis aus gestartet
wurden. In Wirklichkeit wurden die letzten
Eins�tze von der Arajuno-Basis aus geflogen.

Manchem k�nnten die Dialoge in Auca-Sprache
merkw�rdig erscheinen. Dies war ein Versuch,
die Satzstruktur dieser Sprache f�r den Leser
fassbar zu machen.
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Gerettet von der »Holzbiene«

D ie pl�tzliche Stille lie§ Niwa nach oben
schauen, in die Wipfel der hohen Balsa-

b�ume �ber ihm. Die leuchtend bunten Papa-
geien hatten aufgeh�rt zu kreischen und die
eben noch laut schimpfenden �ffchen waren
verstummt. ÈSch!Ç, fl�sterte er Dabu, Moipa
und den anderen beiden Jungen zu, mit denen
er hierher zum Fischen gekommen war. ÈDa
kommt jemand.Ç

Mitten in dem flachen Flussbett standen die Jun-
gen so regungslos da, wie die Sonnenstrahlen,
die durch die dunkelgr�nen Bl�tter �ber ihnen
nach unten ragten. Ihre Speere hielten sie bereit.
Jeder starrte mit dunklen Augen in den allzu
schweigsamen Dschungel ... jeder au§er Moipa.
Seine Augen ersp�hten den Schatten eines

dicken Katzenfisches, der tr�ge �ber
den Sandboden glitt. 

Moipa konnte nicht widerstehen.
Mit aller Kraft stie§ er seinen Speer
in den Fisch. ÈBaru!Ç, schrie er. ÈIch

hab ihn!Ç Er platschte durch das
Wasser nach vorn.

Ehe er noch drei Schritte weit
gekommen war, sprangen zwei

M�nner von der hohen Lehmkan-
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te an der anderen Seite des Ufers hervor und be-
gannen auf die Jungen zuzulaufen.

ÈWeg!Ç, schrie Niwa. ÈDie kommen vom unte-
ren Flusslauf. Umbringen werden sie uns!Ç

Wei§e Gischt spritzte, als die nackten braunen
F�§e durch das flache Wasser flogen. Niwa
schwang sich beh�nde auf einen Baumstamm,
der �ber das Wasser ragte und rannte in den
Dschungel. Kurz bevor er sich hinter einigen ho-
hen Bambusst�ben verstecken konnte, h�rte er
Moipa vor Schmerz schreien. Er sah sich um,
aber er konnte seinen Freund nicht mehr sehen.
Er wandte sich zur�ck, um seinem Freund zur
Hilfe zu kommen, da sah er einen der anderen
Jungen den Fluss hinaufkommen. Ein Speer
steckte in seinem Bein. Einer der feindlichen
M�nner rannte dem Jungen hinterher, bereit ei-
nen weiteren Speer zu werfen. Niwa schrie:
ÈBaru! Baru!Ç

Es gab nichts, was Niwa tun konnte. Er drehte
sich um und fl�chtete zu den Bambusst�mmen.
Er wagte nicht zur�ckzukehren. Auch wenn er
umgekehrt w�re, h�tte er niemandem mehr hel-
fen k�nnen. Alle Aucas aus seinem Dorf Tiwae-
no lebten in Angst vor den Leuten flussabw�rts.
Wenn er zur�ckging, w�rden sie bestimmt auch
ihn t�ten.

Niwa rannte und rannte durch das Dschungel-
gewirr. Nesseln stachen in seine Beine und 
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Dornen zerkratzten seine Haut. Er kletterte den
steilen Abhang hinauf, um nur so schnell wie
m�glich vom Curaray-Fluss wegzukommen.
Die Jungen hatten am Morgen auf ihrem Fisch-
zug einen weiten Weg zur�ckgelegt. Es gab 
immer das Risiko eines Angriffs der Fluss-
abw�rts-Leute, einem benachbarten Auca-
Stamm, mit dem Niwas Stamm st�ndig im
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Kriegszustand lebte. Seit etlichen Monaten 
hatte es jedoch keine Toten mehr gegeben, so
dass die Sicherheitsvorkehrungen in Niwas
Dorf nicht mehr ganz so streng befolgt worden
waren. Und die Jungen waren von ihrem zu
Hause am Ufer des Tiwaeno-Flusses weit weg
gegangen.

Auf dem h�chsten Punkt angekommen, rannte
Niwa in Richtung Westen �ber einen schmalen
Lehmpfad entlang der Berge, die den Curaray-
Fluss vom Tiwaeno trennten. Sein trommelnder
Herzschlag gab den Rhythmus f�r seine F�§e,
die �ber den Dschungelboden jagten. Sein
Atem pfiff, wie der Wind vor einem Gewitter,
aber er konnte auf keinen Fall anhalten. Die
Flussabw�rts-Leute waren vielleicht genau hin-
ter ihm.

Pl�tzlich sah er die Spur eines Jaguars im wei-
chen Lehm neben dem Pfad. Niwa verlangsam-
te seine Schritte und sah sich um. Er versuchte,
wieder zu Atem zu kommen. So leicht war er
nicht einzusch�chtern. Er bemerkte, dass die
Spur von vorn auf ihn zu f�hrte. Wenn die
Raubkatze nicht im Kreis lief, war sie also schon
an ihm vorbeigekommen und lief in die andere
Richtung. Vielleicht erwischt sie die Flussabw�rts-
Leute, dachte er. Er konnte auf jeden Fall nicht
l�nger warten. M�glich, dass da vorn Gefahr
drohte, aber von hinten n�herte sich der sichere
Tod durch die Feinde. Er musste sich beeilen
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und die Leute in seinem Dorf warnen. Er setzte
seinen Lauf fort und wandte sich jetzt nach S�-
den, weg von dem H�henzug, bis er auf einen
vertrauten Jagdpass stie§.

Jetzt war er nicht mehr weit vom Tiwaeno-Fluss
entfernt. Er lief in Schlangenlinien den Bergab-
hang hinunter und k�mpfte sich durch die kla-
ren Fluten des Tiwaeno, an dessen Ufer sein
Dorf angesiedelt war. Endlich krabbelte er er-
sch�pft die Uferb�schung hinauf auf die Ebene,
die das Dorf umgab.

ÈHilfe! Die Flussabw�rts-Leute haben uns �ber-
fallenÇ, stie§ er hervor. ÈWenn wir noch lange
warten, �berraschen sie uns vielleicht auch hier.Ç

ÈWenn sie dir auf den Fersen sindÇ, schnappte
barsch eine zahnlose, alte Frau, die Bananensaft
aus einer K�rbisflasche schl�rfte, Èwarum bist
du wieder hierher gekommen? Du f�hrst sie ja
direkt zu uns.Ç Sie spuckte in das Feuer, das vor
ihr brannte.

ÈGenauÇ, keifte eine andere Frau. ÈHau ab! Wir
wollen dich hier nicht haben. Geh in den
Dschungel zur�ck!Ç

Niwa k�mmerte sich nicht um sie. Er durch-
suchte einige der gro§en H�user. In jedem leb-
ten vier oder f�nf Familien rings um eine Feuer-
stelle, an der gekocht wurde. Sicher w�rden die
M�nner sich gleich zum Kampf bereitmachen.
Aber alle H�user und die H�ngematten waren
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verlassen. ÈDie M�nner sind jagen gegangen!Ç,
berichtete eines der kleineren Kinder. ÈNur Gi-
kita ist noch hier, weil er krank ist. Er liegt in sei-
ner H�ngematte.Ç

Niwa eilte zu Gikitas Haus. Wie alle anderen
H�user im Dorf bestand es nur aus einem
gro§en Palmdach auf Stelzen ohne W�nde. Ob-
wohl erst vierzig Jahre alt, war Gikita doch der
�lteste Mann im Dorf. Die M�nner der Auca-
St�mme starben jung, durch all das Morden zwi-
schen den einzelnen D�rfern und auch durch
K�mpfe im eigenen Dorf. Niwa fand Gikita in
seiner H�ngematte. Er hatte die Augen ge-
schlossen und sah sehr elend aus.

ÈGikita, Gikita! Die Flussabw�rts-Leute haben
uns angegriffen, als wir am Fluss gefischt haben.
Du musst kommen und uns helfen.Ç

Gikita verdrehte die Augen und brummte: ÈAn
unserem Fluss Ð dem Tiwaeno?Ç

ÈNein, nicht am Tiwaeno. Am Curaray, dem
gro§en Fluss am Berg.Ç

ÈDann lass mich in RuheÇ, stie§ Gikita hervor.
ÈIch bin zu krank, um heute irgendetwas zu un-
ternehmen. St�r mich nicht. Vielleicht geht es
mir morgen besser, und dann k�nnen wir ein
paar Flussabw�rts-Leute t�ten.Ç

Niwa lie§ Gikita liegen und suchte jemanden
aus seiner eigenen Familie. Nampa, sein �lterer
Bruder, war mit den anderen M�nnern zur Jagd
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gegangen. Seine Schwester Gimari Ð nun, sie
konnte �berall sein. Aber seine Mutter Ð sie war
bestimmt oben am Fluss, um Tont�pfe zu ma-
chen. Sie machte st�ndig neue T�pfe. Als er an
den anderen H�usern vorbeikam, schrien ihn
die Frauen wieder an: ÈGeh zur�ck in den
Dschungel. Du wirst sonst noch die Flussab-
w�rts-Leute hierher bringen.Ç

ÈWenn die M�nner hier w�renÇ, schrie eine,
Èw�rden sie dich t�ten, weil du zur�ckgekom-
men bist. Hau ab!Ç Sie nahm ein rauchendes
Holzst�ck von der Feuerstelle und rannte hinter
Niwa her. Sogar seine Tante Minkata beteiligte
sich an der Jagd. Sie schwang eine scharfe Ma-
chete hoch �ber ihrem Kopf.

In diesem Augenblick sah Niwa seine Mutter,
die von der Lehmgrube zur�ckkam. Wie alle an-
deren Erwachsenen des Dorfes hatte auch sie
gro§e runde Holzst�cke durch die Ohrl�ppchen
getrieben, ihr einziger Schmuck. �ber der Schul-
ter trug sie einen groben Leinensack voller
Tont�pfe. ÈMutter!Ç, schrie er.

ÈNiwa, was ist los?Ç, rief sie erschreckt, als sie
sah, dass er verfolgt wurde. ÈSchneller, Niwa,
schneller!Ç Und sie rannte ihm entgegen.

Die Ranken der Maniokpflanzen wickelten sich
um seine Kn�chel, als er durch den Dorfgarten
raste. Kindisch f�hlte er sich, wie er schutz-
suchend zu seiner Mutter rannte. Mit elf Jahren
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sollte er ihren Schutz nicht mehr n�tig haben,
sondern umgekehrt sollte er sie besch�tzen.

ÈWas habt ihr vor?Ç, fragte seine Mutter die bei-
den Frauen, die mitten im Maniokbeet stehen
geblieben waren.

ÈSag deinem Jungen, dass er nicht in dieses Dorf
zur�ckkommen soll, w�hrend die Flussabw�rts-
Leute ihn verfolgenÇ, sagte die Frau mit dem
rauchenden Kn�ppel. Dann warf sie das Holz-
st�ck in Niwas Richtung.

ÈAber ist es euch denn egal, was mit Dabu, Moi-
pa und den anderen passiert ist?Ç, rief Niwa. Er
stand halb hinter seiner Mutter und hatte sich
nach vorn gebeugt, um wieder zu Atem zu 
kommen.

ÈImmerhin waren sie nicht so dumm, gerade-
wegs hierher zur�ckzukommenÇ, sagte seine
Tante Mintaka.

ÈJa, aber ich glaube Moipa ist verletzt wordenÇ,
sagte Niwa. ÈIch habe ihn schreien geh�rt. Viel-
leicht ist er tot. Sie k�nnten alle tot sein!Ç

ÈDann werden wir morgen eben nach Flussab-
w�rts gehen und einige von ihnen t�tenÇ, sagte
seine Tante, ÈÐ wenn die M�nner nicht zur Jagd
gehenÇ, f�gte sie noch hinzu. ÈAber jetzt ver-
schwindest du erst einmal von hier!Ç Mintaka
hob wieder das Buschmesser und kam auf den
Jungen zu.
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Genau in diesem Moment h�rte Niwa ein lautes
Brummen vom Himmel her. Er schaute nach
oben und sah so etwas wie einen gro§en gelben
Vogel.

Seine Tante hielt inne und sah auch nach oben.
ÈDas ist eine HolzbieneÇ, sagte sie und Panik
breitete sich �ber ihr Gesicht, Èeine Holzbiene
mit Cowodi im Inneren!Ç

Beide Frauen drehten sich um und liefen so
schnell sie konnten zur�ck zum Dorf. ÈHolzbie-
ne, HolzbieneÇ, schrien sie und zeigten zum
Himmel. Sogar Niwas Mutter folgte ihnen und
hatte keinen Blick mehr f�r ihren Sohn.

Niwa schaute dem lauten gelben Vogel einige
Minuten lang zu, dann ging er hin�ber zu dem
hohen Stumpf eines alten Balsabaumes, der mit-
ten im Maniokbeet stand. Er war gr�§er als jeder
Mann im Dorf. Sie hatten ihn mitten im Garten
stehen lassen, weil es zu m�hselig gewesen
w�re, ihn auszugraben. Niwa kletterte ganz
nach oben, um n�her an die Holzbiene heranzu-
kommen. Die Frauen hatten zwar Angst gehabt,
aber er hatte den Eindruck, dass dieser seltsame
gelbe Vogel ihn gerade eben vor dem Zorn der
Frauen bewahrt hatte. Er wollte ihn deshalb ein
wenig genauer betrachten.

Von seiner erh�hten Position aus konnte er se-
hen, dass Frauen und Kinder im Dorf in Panik
verfallen waren. Sie schrien sich gegenseitig zu:
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ÈHolzbiene! Es ist eine Holzbiene!Ç Manche
starrten nur nach oben, w�hrend andere in ihre
H�user fl�chteten.

Niwa hatte schon oft solche Insekten, die man
Holzbienen nannte, �ber den Zweigen der
Dschungelb�ume gesehen, aber die waren nicht
leuchtend gelb gewesen und sie hatten auch
sonst nicht so ausgesehen, wie diese riesen-
gro§e. Er erinnerte sich an die Geschichten, die
Erwachsene �ber solche Riesenholzbienen er-
z�hlt hatten. Es hie§, dass sie so gro§ wie kleine
H�user w�ren und dass sie vermutlich Cowodi in
ihrem Bauch hatten. Cowodi Ð gab es denn tat-
s�chlich so etwas wie wei§e Menschen? Niwa
konnte das nur sehr schwer glauben, und au§er-
dem, wenn es sie wirklich g�be, w�rden sie be-
stimmt keine Kannibalen sein. Nein, wenn
wei§e M�nner Menschen essen w�rden, dann
w�ren sie ja noch schlimmer als die Flussab-
w�rts-Leute. (Und au§erdem schien es Niwa ja
so, dass diese Holzbiene ihn vor der Machete
seiner Tante gerettet hatte.) Er schaute ganz an-
gestrengt, ob er wohl Cowodi im Bienenbauch
entdecken konnte.

Die Holzbiene drehte Kreise. Er konnte an der
langsamen Flugweise erkennen, dass sie ziem-
lich gro§ sein musste. Er hatte noch nie einen so
lauten Vogel geh�rt. Das konnte nicht wirklich
ein Insekt sein, eine ÈBieneÇ. Nein, es musste
eine Art Vogel sein.
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W�hrend Niwa zusah, drehte die Holzbiene ab
und flog �ber die Baumwipfel davon.

Niwa setzte sich im Schneidersitz auf den
Baumstumpf und sah auf das Dorf hinunter.
Hei§ brannte die Sonne auf seiner braunen
Haut. Bald sah er all die Frauen und Kinder wie-
der aus ihren H�usern kommen. Lebhaft schnat-
terten alle durcheinander. Er dachte sich, dass
bei all der Aufregung �ber die Holzbiene, keiner
mehr von ihm Notiz nehmen w�rde, wenn er
ins Dorf zur�ckschlich. Vermutlich w�rde er si-
cher sein.

Aber die Erinnerung an die Frauen aus dem
Dorf, die ihn gejagt hatten, gab ihm zu denken.
Das war nicht gerecht. Es gab so viel Mord und
Gewalt in seinem Stamm. Wenn ein Mann Streit
mit seiner Frau hatte, konnte er sie t�ten. Hatten
zwei Streit miteinander, konnte es sein, dass 
einer den oder die andere im Schlaf t�tete. Nicht
einmal die Kinder waren sicher. Manchmal hatte
er weglaufen wollen Ð weg von diesem Leben
voller Terror und Gewalt. Aber ... wohin sollte er
gehen? An wen sollte er sich wenden? Gab es
denn irgendwo ein Dorf, in dem man friedlich
miteinander lebte?
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Operation Auca

Nate Saint tippte mit seinem Finger auf die
Treibstoffanzeige f�r den Treibstoffbeh�lter

im rechten Fl�gel des gelben einmotorigen Flug-
zeuges. Der Missionspilot wusste, dass der
Treibstoff im linken Fl�gel schon verbraucht
war. Die Anzeige ver�nderte sich nicht. ÈNicht
mehr viel �brigÇ, stellte er fest und zog die Base-
ballkappe auf seinem dichten blonden Haar
nach vorn. Er sah hinunter auf den dichten
Dschungel unter sich.

Er hatte sich angew�hnt laut zu sprechen, auch
wenn er allein flog. Das war ein Weg, sich selbst
Gesellschaft zu leisten. Auch wenn Passagiere
auf den R�cksitzen sa§en, musste er doch im-
mer laut rufen, um das Motorenger�usch zu
�bert�nen.

Der junge Pilot dr�ckte den Steuerkn�ppel nach
links und dann nach rechts. Die Maschine flog in
einer langen S-Kurve und er konnte das Gel�nde
unter sich eingehender studieren. Noch immer
gab es kein Zeichen von dem Jivaro-Dorf, in
dem sein Missions-
kamerad Roger
Youderian drin-
gend auf medizinische
Ausr�stung wartete.
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Nate suchte nach einem Dschungeldorf mit ei-
ner Landebahn in der N�he, die von den India-
nern mit Rogers Unterst�tzung durch den
Dschungel geschlagen worden war. Vor ein paar
Tagen war Nate schon einmal �ber das Dorf ge-
flogen, als die Landebahn fast fertig gewesen
war, und konnte nun nicht verstehen, warum er
Schwierigkeiten hatte, das Dorf wiederzufin-
den. In der klaren Nachmittagsluft hatte er hun-
dert Meter Sicht, aber er konnte nicht die kleins-
te Schneise in dem gr�nen Meer unter sich ent-
decken.

Endlich sah er zu seiner gro§en Erleichterung ei-
nen d�nnen Rauchfaden neben einem braunen
Streifen im Dschungel auftauchen. Ein Fluss,
dachte er, und am Ufer entdeckte er eine kleine
Lichtung, mit strohgedeckten H�usern. ÈDanke,
HerrÇ, sagte Nate laut. Er zog den dicken Kopf-
h�rer �ber den Kopf und griff zum Mikrophon,
um sich bei seiner Frau zu melden. Marj Saint
bediente die Funkstation in der Missionsstation
Shell Mera.

Er klickte zweimal und sagte: ÈHier sechsund-
f�nfzig Henry Ð ich bin in circa zwei Minuten
�ber Jimmys Laden.Ç Die Zulassungsnummer
auf den Tragfl�chen der Piper-Maschine lautete
N5156H und Èsechsundf�nfzig HenryÇ stand
f�r die letzten drei Zeichen dieser Nummer. Jim-
mys Laden war ein Codewort, dass den �lge-
sellschaften, die den Funkverkehr m�glicher-
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weise �berwachten, keine Hinweise �ber ihren
Aufenthalt und ihre Operationen geben sollte.
Die Missionare konnten nicht riskieren, dass
Au§enseiter ihre Kontakte zu diesen primitiven
St�mmen f�r eigenen Profit ausnutzten.

ÈSechsundf�nfzig Henry Ð Ich bin in circa zwei
Minuten �ber Jimmys LadenÇ, wiederholte
Nate. ÈOver.Ç

Das Radio erwachte in Nates Kopfh�rer kra-
chend zum Leben. Dann h�rte er die Stimme sei-
ner Frau: ÈRoger, sechsundf�nfzig Henry. Roger
und out.Ç

Mit einem Seufzer der Erleichterung zog Nate
die Kopfh�rer ab, lie§ den Motor wieder kom-
men und drehte bei zum Anflug auf das Fluss-
dorf. Aber als er �ber dem Dorf angekommen
war, sah er keine Landebahn. Er kreiste �ber
dem Dorf und sah, dass die H�user anders ge-
baut waren, als die von ihm erwarteten. Das hier
war kein Dorf der Jivaro-Indianer oder des Que-
chuan-Stammes. Und es war ganz sicher nicht
das Dorf, in dem Roger auf ihn wartete.

Er flog eine enge Schleife mit seinem kleinen
gelben Flugzeug. Wenn das hier kein Jivaro-
oder Quechuan-Dorf war, dann musste es ein
Auca-Dorf sein.

Nate und die anderen Missionare, mit denen er
in den Dschungeln von Ecuador arbeitete, hat-
ten oft davon gesprochen, dass man versuchen
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m�sste, die gef�rchteten Aucas zu finden. Sie
brauchten das Evangelium ebenso n�tig wie je-
der andere Mensch. Aber kein Wei§er hatte je-
mals in ihren Dschungeld�rfern mit ihnen Kon-
takt aufgenommen und lebte noch, um davon
zu berichten. Dies war ein bekannter Fakt, seit
dem sechzehnten Jahrhundert, als spanische 
Eroberer get�tet worden waren, die ihr Gebiet
durchqueren wollten. 1667 war Pedro Suarez,
ein Missionar der Jesuiten mit Speeren er-
stochen worden, als er versuchte in ihrem Gebiet
eine Missionsstation zu errichten. Im neunzehn-
ten Jahrhundert kamen dann Goldsucher und
Gummij�ger. Sie t�teten oder versklavten die In-
dianer, wenn sie welche fanden. Aber ebenso oft
wurden auch sie von den Aucas ermordet. Jetzt
im zwanzigsten Jahrhundert waren schon meh-
rere Forscher auf der Suche nach �l ermordet
worden.

Die Quechua-Indianer, die in den umliegenden
Gebieten siedelten, hatten schreckliche Angst
vor den Aucas. Eigentlich ist das Wort Auca ein
Wort der Quechuan-Sprache und bedeutet ÈWil-
deÇ. Sogar die Jivaros, die Kopfj�ger waren, blie-
ben dem Auca-Gebiet lieber fern.

Nate sah, wie unter ihm mehrere Frauen und
Kinder schutzsuchend in ihre H�user ohne W�n-
de rannten. Aber in der Mitte eines Ackers sah er
einen Jungen, der nicht davonlief. Der Junge
stieg auf einen Baumstumpf und beobachtete

22

Die gelbe Holzbiene  27.08.1956 21:24 Uhr  Seite 22



das Flugzeug �ber sich. Nate �ffnete das Fenster
und winkte, aber der Junge reagierte nicht. Ja, die
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Aucas sehen tats�chlich so wild aus, wie es in den Be-
richten beschrieben ist, dachte er.

Der kleine Motor stotterte und keuchte kurz,
dann h�rte man wieder das vertraute R�hren.
Ihn schauderte; sicher war es nur ein Wasser-
tropfen im Sprit, aber hier war wirklich nicht der
richtige Ort, um Ôrunter zu gehen. Selbst wenn er
eine Bruchlandung �berlebte, w�rde er vermut-
lich zur ÈWillkommenspartyÇ mit Speeren be-
gr�§t. Und doch hatte er die Aucas gefunden Ð
wenigstens eines ihrer D�rfer. Er schloss das
Fenster und gewann H�he, um seine Position zu
bestimmen. Er w�rde wiederkommen. Noch
einmal sah er auf die Tankanzeige. Die Nadel
n�herte sich bedrohlich der roten Linie. Er 
musste hier verschwinden.

Nate Saint hatte drei kleine Kinder in Shell Mera
und obwohl das Leben eines Missionspiloten im
Dschungel nie ungef�hrlich war, ging er doch
kein �berfl�ssiges Risiko ein. W�hrend er in
Kreisen immer h�her zog, rief er sich bewusst
seine Verantwortung in Erinnerung. Es gab
Menschen, die auf ihn angewiesen waren, wie
seine kleine Kathie, erst sieben Jahre alt und das
Baby, Philip. Und dann war da noch der f�nf
Jahre alte Steve. Gerade heute Morgen hatte er
ihm nachgewinkt, als er abgeflogen war. Steve
mit seinem blonden Schopf, der in die Morgen-
sonne blinzelte. Er war immer da, um seinem
Dad zu winken Ð egal ob Abflug oder Landung.
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Weit vorn am Horizont bemerkte Nate eine
schwarze Rauchwolke. Der Pilot sch�ttelte sei-
nen Kopf, um wieder klar zu denken. Das muss-
te das Dorf sein, in dem Roger wartete. Vielleicht
hatte er das Motorenger�usch von Nates Ma-
schine geh�rt und ein gro§es Signalfeuer mit
viel Rauch entfacht, um ihm die Richtung anzu-
zeigen. Kein Indianer w�rde ohne Absicht so
viel Rauch verursachen.

Nate sah auf seinen Kompass und sah sich im
Umkreis nach Bergen oder �hnlich markanten
Orientierungshilfen um. Langsam, mit immer
schwerer werdendem Herzen, wurde ihm klar,
wo er sich befand. ÈDas kann nicht seinÇ, sagte
er laut. ÈEs ist einfach unm�glich.Ç Wie konnte
er so weit vom Kurs abgekommen sein? Er war
ein ausgezeichneter Pilot und war schon mehre-
re hundert Male �ber den Dschungel geflogen.
Was war geschehen?

Wenige Minuten sp�ter war er �ber dem Dorf, in
dem Roger wartete. Die Landebahn sah ziem-
lich haarig aus, aber er beschloss, es trotzdem zu
versuchen. Schlie§lich verlie§ Roger sich auf
ihn. Nun ging es also abw�rts. Am Anfang der
Piste streifte er einen hohen Baum, aber schlie§-
lich hatten die R�der Bodenkontakt.

ÈHe, ich bin froh, dich zu sehen!Ç, lachte Roger,
als der Propeller still stand und Nate aus der gel-
ben Maschine stieg. Der schlaksige, junge Mann
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mit dem zerzausten dunklen Schopf klopfte
Nate auf die Schulter.

ÈNicht so froh, wie ich bin, dich zu sehenÇ, erwi-
derte Nate heiser. ÈIch habe fast keinen Sprit
mehr. Hast du noch diese Kanister mit Benzin,
die ich dir f�r deine Laterne hier gelassen
habe?Ç

Nun wurde das dringend ben�tigte medizini-
sche Ger�t ausgeladen und Nate half Roger Pe-
nicillinspritzen an all die Dorfbewohner, die an
Dschungelfieber erkrankt waren, zu verabrei-
chen. Danach f�llte er vorsichtig zwei Kanister
Benzin in den Flugzeugtank. Schlie§lich hoben
die beiden Missionare von der holprigen Lande-
bahn ab und nahmen Kurs auf Shell Mera, wo
Marj und Rogers Frau Barbara warteten.

Am Abend sa§en sie mit noch drei anderen Ehe-
paaren aus der Missionsstation beim Essen zu-
sammen: Jim und Elisabeth Elliot, Ed und
Marylou McCully und Pete und Olive Fleming.
Nate erz�hlte ihnen alles �ber seinen merkw�r-
digen Flug am Nachmittag.

ÈWann habe ich das letzte Mal die Himmelsrich-
tungen durcheinandergebracht?Ç, fragte er.

Die anderen zuckten mit den Achseln. Keiner
konnte sich erinnern, dass Nate sich jemals ver-
irrt hatte.

ÈNun, als ich heute Nachmittag losflog, um Ro-
ger abzuholen, habe ich mich verirrt.Ç
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ÈVerirrt?Ç, fragte Jim Elliot nach. Sein anspre-
chendes Aussehen und das charmante L�cheln
verbargen einen sehr ernsthaften jungen Mann.
ÈWie meinst du das? Du bist doch zur�ckge-
kommen.Ç

ÈJaÇ, sagte Nate und r�ckte seine Baseballm�tze
zurecht. ÈAber nicht, ehe ich gefunden hatte,
was ich finden sollte.Ç

ÈWie meinst du das?Ç, fragte Jims Frau, Elisa-
beth gespannt; die Gabel blieb auf dem Weg
zum Mund in der Luft h�ngen.

Nate beschrieb, wie er das Auca-Dorf gefunden
hatte. ÈIch habe das dumpfe Gef�hl, dass der
Herr mir erlaubte, vom Kurs abzukommen, ge-
nau dorthin, wo wir das Auca-Dorf finden 
w�rden.Ç

ÈLeute, ich habÕs immer gesagtÇ, rief Jim Elliot
begeistert, Èeines Tages werden wir diese Men-
schen aufsp�ren, und von dem Tag an sind sie
ein Ziel f�r Jesus Christus. Ich stimme dir voll
zu, Nate. Ich glaube auch, dass der Herr wollte,
dass wir sie finden. Die Zeit ist gekommen, 
ihnen das Evangelium zu bringen.Ç

ÈWenn wir ihnen nicht das Evangelium bringen,
werden uns die �lgesellschaften zuvorkommen
und sie ausradieren, f�rchte ichÇ, sagte Elisa-
beth. ÈDiese gro§en Gesellschaften verlieren die
Geduld. Jedesmal wenn sie versuchen Auca-Ge-
biet zu erforschen, werden sie angegriffen. Sie
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werden sich damit nicht viel l�nger herumschla-
gen. Sie best�rmen jetzt schon die ecuadoria-
nische Regierung, in das Gebiet vorzusto§en
und die Aucas zu vertreiben. Ihr wisst, was das
hei§t Ð die meisten werden erschossen werden.Ç

ÈHe Ð da f�llt mir noch etwas anderes einÇ, sagte
Nate. ÈHabt ihr von der Auca-Frau geh�rt, die
auf der Hazienda von Don Carlos arbeitet?Ç

Die meisten der Missionare sch�ttelten den
Kopf.

ÈAlsoÇ, fuhr Nate fort, Èvor ungef�hr acht Jah-
ren kam eine Auca-Frau aus dem Dschungel
und suchte auf der Hazienda Zuflucht. Offen-
sichtlich sollte sie get�tet werden wegen Ð naja,
wer wei§ warum.Ç

ÈPuh!Ç, h�rte man von Pete Fleming. ÈScheint
so, dass die Aucas nichts anderes tun, als Men-
schen zu t�ten Ð wenn nicht irgendwelche Frem-
den, dann sich gegenseitig.Ç Gedankenverloren
nahm er seine randlose Brille ab und rieb sich
die Augen.

ÈNoch ein Grund mehr, ihnen das Evangelium
zu bringenÇ, stellte Nate fest. ÈMeine Schwester
Rachel hat diese Frau �brigens kennen gelernt.
Sie hei§t Dayuma und Rachel lernt ihre Sprache
ein bisschen.Ç

ÈSprache! Das ist genau das, was wir brauchenÇ,
sagte Jim. ÈDas wird der Schl�ssel sein, zu ei-
nem erfolgreichen Zusammentreffen.Ç
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ÈDann gibt es also gar keinen ZweifelÇ, sagte Ed
McCully und legte den Arm um seine Frau
Marylou, die ein Baby erwartete. ÈGott bereitet
uns vor, die Aucas zu erreichen, aber wie? Sie
aus der Luft zu entdecken und mit einer Fl�ch-
tigen zu sprechen, die seit Jahren nicht mehr 
unter ihnen lebt, ist etwas ganz anderes, als auf
ihrem Land den ersten Kontakt mit ihnen aufzu-
nehmen und dabei den Hals zu riskieren.Ç

ÈKann schon seinÇ, sagte Nate aufgeregt. ÈDas
sind gerade die ersten Schritte. Wir brauchen ei-
nen Plan Ð einen Plan ÝOperation AucaÜ.Ç

ÈOperation AucaÇ, l�chelte Pete und setzte seine
Brille wieder auf. ÈH�rt sich gut an. Aber wir
halten besser alles geheim. Wenn jemand davon
Wind bekommt, wird entweder die Regierung
versuchen, uns zu stoppen, oder die �lgesell-
schaften werden versuchen, sich reinzudr�ngen
und ruinieren das ganze Projekt.Ç
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Seltsame Geschenke

Der Aucajunge sa§ eine ziemlich lange Zeit
auf dem Baumstumpf in dem Maniokbeet.

Die Frauen aus dem Dorf k�mmerten sich nicht
weiter um ihn, nachdem die Holzbiene fortge-
flogen war.

Niwa begann zu �berlegen: Kam die h�lzerne Bie-
ne vielleicht aus einem anderen Grund, oder nur, um
mich zu retten? Vielleicht sind die Cowodi gar nicht
so furchtbar. Er hoffte, dass sie im Bauch der
Holzbiene flogen und dass die Biene bald wie-
der kommen w�rde. ÈIch werde Ausschau hal-
tenÇ, dachte er sich.

Schlie§lich stieg er von dem Baumstumpf he-
runter und ging nach Hause. Er gab seinem zah-
men Papagei eine Banane. Der Vogel hob und
senkte seinen h�bschen gr�nen Kopf ruckartig
und trippelte auf seiner Stange aufgeregt hin
und her. Wenigstens der Vogel war nicht b�se
auf ihn. Dann entdeckte Niwa ein St�ck ger�u-
cherten Affenschwanz auf dem Brett �ber der

Feuerstelle und begann da-
von zu essen. Er hatte seit
dem fr�hen Morgen nichts
mehr gegessen.

�berall wo er hinkam, in je-
dem Haus, an jeder Feuer-
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stelle, gab es nur ein Gespr�chsthema: der Be-
such der gelben Holzbiene. Was hatte es zu be-
deuten? Warum war sie gekommen? W�rde es
�rger geben mit den Cowodi Ð den Fremden?

Niemand fragte ihn nach dem �berfall auf die
Jungen, die am Curaray-Fluss gefischt hatten.
Niemand schien sich daf�r zu interessieren.

Sp�t an diesem Nachmittag stolperte Dabu ins
Dorf. An seinem Arm hing Moipa. Moipa hatte
durch einen Speerstich in die Schulter so viel
Blut verloren, dass er alle paar Schritte bewusst-
los wurde. Seine Mutter half ihm in seine H�n-
gematte hinein, aber anstatt ihn zu fragen, was
geschehen war, wollte sie ihm nur alles �ber die
Holzbiene erz�hlen. Bald versank er in tiefer Be-
wusstlosigkeit und sie lie§ ihn allein.

Sobald Niwa allein mit Dabu sprechen konnte,
fragte er: ÈWas passierte mit den anderen Jungs?
Sind sie entkommen?Ç

ÈIch sehe sie nichtÇ, antwortete Dabu und biss
w�tend die Z�hne zusammen. ÈIch sah sie nie-
mals zur�ckkommen. Mit den letzten Kr�ften
schleppten wir uns nach Hause. Was ist mit dem
Gerede �ber eine Holzbiene? Wird denn keiner
den �berfall auf uns r�chen?Ç

Abends kamen die M�nner von der Jagd zur�ck.
Sie trugen einen gro§en Tapir an einen Stamm
gebunden. Aber anstatt mit einem so gewaltigen
Jagderfolg zu prahlen und sich �ber das Fleisch
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zu freuen, das mehrere Tage reichen w�rde, kam
die Rede sofort auf die seltsame Holzbiene.

Als die Nacht sich �ber den Dschungel legte wa-
ren die beiden Jungen, die von dem Fischereiaus-
flug noch fehlten, noch nicht wieder zur�ckge-
kehrt. Niwa und Moipa waren �berzeugt, dass
die beiden bei dem Angriff get�tet worden waren.

Gikita, der sich immer noch nicht von seinen
Bauchschmerzen erholt hatte, sa§ am Hauptfeu-
er und sagte: ÈHier ist es nicht mehr sicher. Ich
glaube, wir sollten Tiwaeno verlassen. Wenn die
Cowodi uns gefunden haben, kommen sie bald
und t�ten uns mit ihren Feuerstangen. Wir m�s-
sen weiterziehen.Ç

ÈNeinÇ, sagten die anderen. ÈWas kann eine
Holzbiene tun? Wir haben schon vorher welche
gesehen.Ç

ÈIch glaube nicht, dass wei§e Kannibalen in
ihrem Bauch sitzenÇ, erkl�rte Niwas Mutter,
Akawo.

ÈDas kommt daher, weil du die Wahrheit nicht
sehen willstÇ, keifte eine j�ngere Frau namens
Umi. ÈDeine Dayuma rannte vor Jahren zu 
den Cowodi und wurde sicher am selben Tag 
verspeist. Du willst das nicht glauben, weil 
sie deine Tochter war. Schau der Wahrheit ins
Gesicht!Ç

ÈIns Gesicht! Ins Gesicht!Ç, kr�chzte Niwas Pa-
pagei von seinem Brett.
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ÈSei still du furchtbarer Vogel!Ç, schrie Akawo.
Dann wandte sie sich mit lautem Klagen an
Umi: ÈWeil Wepe sie umbringen wollte, ist
Dayuma weggelaufen. Au§erdem war sie deine
Kusine. Ber�hrt dich das nicht?Ç

Umi zuckte die Achseln. ÈWelchen Unterschied
macht es?Ç

ÈIch glaube immer noch, dass wir Tiwaeno ver-
lassen solltenÇ, bestand Gikita auf seiner Mei-
nung.

ÈIns Gesicht! Ins Gesicht!Ç, kr�chzte der Papa-
gei.

Wutentbrannt drehte sich Akawo um und warf
eine Tonsch�ssel nach dem Vogel. Mit lautem
Kreischen h�pfte der Vogel zur Seite und flog zu
Niwa, auf dessen Kopf er sich setzte. Niwa
stand auf und ging weg. Was machte all das Ge-
rede f�r einen Unterschied? Das T�ten w�rde
weitergehen, aber er glaubte nicht, dass es von
der Holzbiene kommen w�rde.

Einige Tage sp�ter wachte Niwa fr�h auf. Das
ganze Dorf war still. Nicht einmal die zahmen
Papageien oder die eingesperrten Affen gaben
einen Laut von sich. Der Junge schwang sich aus
seiner H�ngematte, schob sich an den H�nge-
matten der vier Familien vorbei, die mit unter
diesem Dach wohnten, und ging nach drau§en.
Dichter Nebel lag �ber dem Dschungel. Man
konnte die Spitzen der B�ume nicht mehr sehen.
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Statt nach oben zu steigen und im Wind zu ver-
wehen, zogen von einigen Feuern noch immer
kleine Rauchfahnen durch die Luft, wie Schlan-
gen sich durchs Gras schl�ngeln.

Es war ein merkw�rdiger Tag, der durch die
zur�ckliegenden Ereignisse, die das Leben der
kleinen Gemeinschaft aufgest�rt hatten, noch
seltsamer wurde.

Niwa ging hinaus zum Garten und setzte sich
auf den Baumstumpf. Etwas musste sich �n-
dern. Aber w�hrend er dort sa§, fiel ihm ein
merkw�rdiges Ger�usch auf. Zuerst war es ein
weit entferntes Dr�hnen, kaum wahrnehmbar;
aber dann h�rte er es genau. Das war die Holz-
biene, weit weg und hoch am Himmel.

Niwa starrte nach oben, suchte nach einer L�cke
im Nebel, bis sein Genick schmerzte. Und dann
sah er kleine blaue Stellen, die hier und dort
d�nn auftauchten. W�hrend er den Himmel be-
obachtete, wurde das Ger�usch der Holzbiene
immer lauter. Das ferne Dr�hnen schwoll zu
dem besser bekannten Brummen an.

Sie kam! Und Niwa war der einzige, der schon
auf war, um sie zu sehen.

Aber nicht lange. Als Niwa den ersten gelben
Schimmer zwischen den Nebelschwaden ent-
deckte, kamen auch schon andere Leute aus
ihren H�usern hervor. Auch sie sahen nach oben.
Bald war das gesamte Dorf auf den Beinen.
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Ein leichter Wind war aufgekommen und die
letzten Wolkenfetzen wurden davongeweht.
Jetzt war die gelbe Holzbiene genau �ber dem
Dorf zu sehen.

Diesmal konnten alle erkennen, dass ein Mann,
oder besser zwei M�nner, im Inneren der Holz-
biene sa§en. Die Dorfbewohner begannen zu
schreien: ÈCowodi, Cowodi! Lauft um euer Le-
ben!Ç Pl�tzlich schien jeder nur noch Gikitas Rat
zur Flucht zu folgen. Manche begannen ihre
Speere, Blasrohre und Pfeile, K�rbe und andere
Habseligkeiten zusammenzuraffen und in Rich-
tung Dschungel loszulaufen.

Dann sah Niwa, dass die Holzbiene aufgeh�rt
hatte, �ber dem Dorf zu kreisen und dass sie
jetzt �ber dem benachbarten Fluss kreiste. Er
rannte hinunter zum Fluss, um n�her am Ge-
schehen zu sein. F�r ihn war die Holzbiene ein
Freund. Sie hatte ihn vor Mintakas Machete 
gerettet.

Er stand auf der Sandbank am Flussufer, als 
etwas Wundervolles passierte. Eine lange Ranke
kam aus dem Bauch der Biene; ein schimmern-
des Etwas war daran befestigt. Die Holzbiene
kreiste tiefer und tiefer und gleichzeitig wurde
die Ranke immer l�nger und l�nger. Das schim-
mernde Ding senkte sich immer weiter, bis es
fast in Niwas Reichweite war. Dann plumpste es
auf den Sand am Rand des Wassers.
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Niwa rannte, um das Ding aufzuheben. Es war
ein Metalltopf mit bunten B�ndern am Rand, ge-
f�llt mit Kn�pfen und anderen seltsamen Ge-
genst�nden. Er beeilte sich, das ganze zum Dorf
zu bringen. ÈWenn wir sehen, was die Cowodi
uns gebracht haben, k�nnen wir jetzt nicht weg-
gehenÇ, rief er. ÈSchaut euch das an!Ç

Kurz darauf verschwand die Holzbiene �ber
den Baumwipfeln und die Dorfbewohner kehr-
ten in ihre H�user zur�ck. Die j�ngeren Kinder
rissen Niwa die bunten B�nder fast aus den
H�nden. Sie banden sich die B�nder um ihre
K�pfe und Arme. Aber Niwa behielt die Kn�pfe
f�r seinen Papagei. Akawo beanspruchte den
gl�nzenden Topf f�r sich. Sie sagte, sie sei ganz
sicher, dass ihre Dayuma ihn geschickt h�tte.

Das andere Zeug in dem Topf f�hlte sich an wie
grober Sand. Es schmeckte merkw�rdig und sei-
ne Mutter warf es fort.

Viele der Aucas dachten immer noch, dass es
das Beste w�re, zu verschwinden, aber ihre Neu-
gier behielt die Oberhand. Einige Tage sp�ter
tauchte die Holzbiene wieder auf. Diesmal
schickte sie eine Machete am Ende der langen
Ranke herunter. Wieder schwang die Liane �ber
den Sandstreifen am Ufer des Flusses, aber dann
fiel das Buschmesser ins Wasser. Niwa winkte
den Cowodi von seinem Baumstumpf im Ma-
niokgarten aus zu, aber ehe er zum Fluss hinun-
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terklettern und die Machete bergen konnte, war
Gikita Ð der sich vollst�ndig von seiner Krank-
heit erholt hatte Ð ins Wasser gewatet und hob
das Messer auf.

Eine Machete war ein besonders wertvolles Ge-
schenk f�r die Aucas. Macheten und andere Me-
tallgegenst�nde waren selten im Dschungel,
und die Aucas konnten sie nur durch Diebstahl
von anderen St�mmen wie den Quechuas oder
den Jivaro bekommen, die oft Tauschhandel mit
den Cowodi, den wei§en Kannibalen, betrieben.

Als die Holzbiene �ber ihnen kreiste, konnten
die Aucas h�ren, dass die beiden Insassen ihnen
etwas zuriefen, aber sie sahen sich nur an und
zuckten die Achseln. Keiner verstand ein Wort
von dem, was sie sagten.
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Eine geschnitzte Botschaft

Im Oktober 1955 lief die Operation Auca auf
Hochtouren. Die Missionare sa§en im Wohn-

zimmer auf dem Boden und besprachen die wei-
tere Vorgehensweise.

ÈWir m�ssen die Aucas mit Geschenken f�r uns
gewinnenÇ, sagte Elisabeth Elliot. Einige andere
nickten zustimmend. ÈWahrscheinlich waren
alle Erfahrungen, die sie bis jetzt mit Fremden
gemacht haben, von Gewalt gepr�gtÇ, fuhr sie
fort. ÈKein Wunder also, dass sie stets kampfbe-
reit sind.Ç

ÈWir k�nnten aus dem Flugzeug Geschenke ab-
werfenÇ, schlug Ed McCully vor.

Nate Saint runzelte die Stirn. ÈIch wei§ nicht, ob
das wirklich so eine gute Idee istÇ, sagte er. ÈIch
habe mich mit meiner Schwester Rachel �ber die
Auca-Frau unterhalten, die sie kennen gelernt
hat. Sie erz�hlte folgendes: Als die �lgesell-
schaften Geschenke aus den Flugzeugen abwar-
fen, dachten die Aucas, dass ihre Speere das
gro§e Tier am Bauch getroffen h�tten, und dass
nun die Geschenke aus dem Bauch fielen.
Sie kamen nicht einmal auf den
Gedanken, dass dies
Geschenke sein
k�nnten.
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Offensichtlich waren sie der Meinung, dass dies
ihre Beute w�re, weil sie den gro§en ÝVogelÜ be-
siegt hatten.Ç

ÈNein, nicht VogelÇ, berichtigte Nates Frau,
Marj. ÈDie Aucas nennen Flugzeuge ÝBienenÜ.Ç

ÈDu hast RechtÇ, stimmte Nate zu. ÈIch glaube
sie sagte, dass sie ÝHolzbienenÜ oder so �hnlich
dazu sagen.Ç

ÈAlso m�ssen wir ihnen die Geschenke irgend-
wie pers�nlich gebenÈ, kam Ed wieder auf den
Punkt. ÈWir k�nnen nicht einfach etwas vom
Himmel fallen lassen. Au§erdem sollten wir ih-
nen jede Woche Geschenke bringen. Fr�her oder
sp�ter wird ihre Feindschaft sicher �berwun-
den, wenn sie merken, dass wir freundlich
sind.Ç

ÈTja, aber wie?Ç, fragte Pete Fleming. ÈWie sol-
len wir ihnen die Geschenke geben? Ich bin
nicht sicher, ob ich mich als Freiwilliger bereit
erkl�re, in den Dschungel zu wandern. Zumin-
dest nicht, bis wir nicht etwas mehr Zutrauen
haben k�nnen, dass sie uns nicht gleich umbrin-
gen werden.Ç

ÈNunÇ, sagte Nate mit verschmitztem L�cheln,
Èich habe eine Methode entwickelt, mit der
Menschen so schrumpfen k�nnen, dass sie
kaum noch �ber den Boden ragen, wenn sie Ge-
schenke �berbringen.Ç
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ÈNa klarÇ, grinste Jim Elliot. ÈIch sehe das direkt
vor mir, wie sie versuchen, ein B�ndel zu
packen, das mit sechzig oder siebzig Stundenki-
lometer an ihnen vorbei fliegt.Ç

ÈGenauÇ, lachte Ed. ÈVor allen Dingen, was tun
sie, wenn sie es doch erwischen? Das wird nicht
wie beim Football funktionieren. Es wird weiter-
gehen und sie entweder aus den Schuhen hau-
en, oder den Widerstand brechen.Ç

ÈNein, neinÇ, sagte Roger Youderian, Èihr ver-
steht nicht. Nate hat ein Supersystem ent-
wickelt. Er hat es schon einige Male ausprobiert
und ich war dabei. Er fliegt ziemlich hoch einen
ganz engen Kreis und das Geschenk h�ngt an ei-
nem langen Seil, ein paar hundert Meter unter
ihm. Der Wind bl�st es ein bisschen zur�ck, weil
Nate so enge Kurven fliegt. Das Paket kommt
dann ziemlich genau in der Mitte des Kreises an,
so als ob es auf dem Boden eines Whirlpools
l�ge. Durch verringern der Flugh�he kann Nate
das Paket ziemlich genau dort absetzen, wohin
er es haben m�chte. Es funktioniert wirklich.
Au§erÇ, er wandte sich an Nate, Èwenn sie das
P�ckchen nicht auspacken. Was tun wir dann?Ç

ÈHmm. Das muss ich noch �berlegenÇ, sagte
Nate. ÈWir m�ssen so etwas wie einen automati-
schen �ffnungsmechanismus einbauen.Ç

Als Nate seinen �ffnungsmechanismus ent-
wickelt hatte, war er bereit, die erste ÈLieferungÇ
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an die Aucas zu fliegen. Er und Ed McCully be-
reiteten einen kleinen Kochtopf aus Aluminium
vor, den sie mit Kn�pfen und grob gesto§enem
Steinsalz f�llten. An den Henkeln befestigten sie
einige bunte B�nder.

Dann kletterten sie in ihre gelbe Piper Cruiser.

ÈZum Start freigegebenÇ, rief Nate.

ÈFreigegebenÇ, antwortete eine helle Kinder-
stimme von drau§en. Nate drehte sich um und
vergewisserte sich, dass der kleine Steve in si-
cherer Entfernung stand. Der Junge stand vor
dem Flugzeugschuppen etwa f�nf Meter ent-
fernt und winkte ganz aufgeregt.

Nate lachte und winkte zur�ck. ÈIst das nicht
ein Lausejunge?Ç, stellte er lachend fest. ÈEr ist
fast genauso verr�ckt nach Flugzeugen wie
ich.Ç

ÈEntweder das, oder er hat die Person, die drin-
sitzt, sehr liebÇ, sagte Ed trocken und nickte 
weise.

Nate dr�ckte auf den Starterknopf. Der Propel-
ler schepperte zwei-, dreimal herum, dann
sprang die Maschine stotternd an. Tuck-a-tuck-a-
tuck. Brrrrrr, dr�hnte es und r�ttelte das kleine
Flugzeug wie im Sch�ttelfrost. Bald schaukelte
die gelbe Piper �ber die raue Grasnarbe der Lan-
debahn. Nate war dankbar, hier mitten im
Dschungel so eine gute Start- und Landebahn zu
haben. Shell Mera war von der Shell-�lgesell-
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schaft gebaut worden. Man hatte den St�tz-
punkt aufgegeben, als er nicht l�nger gebraucht
wurde. Die Missionare hatten die Erlaubnis er-
halten, hier ihre Zentrale einzurichten.

Nate und Ed hatten etwa zwanzig Minuten
Flugzeit hinter sich gebracht, als Nate das Flug-
zeug in eine steile Seitenlage brachte und mit
dem Finger nach unten zeigte. ÈDa unten sind
sieÇ, sagte er.

Durch den morgendlichen Dunst konnte Ed die
mit Schilf gedeckten D�cher des Dorfes und ei-
nige Menschen, die �ngstlich herumrannten, se-
hen. Als sie jedoch tiefer flogen, schienen alle
Bewohner des Dorfes vom Erdboden ver-
schluckt zu sein.

ÈWohin sind sie verschwunden?Ç, fragte Ed.

Nate runzelte die Stirn. ÈIch wei§ nicht. Viel-
leicht haben sie Angst bekommen.Ç

ÈAm besten, wir lassen das Geschenk runter
und verschwinden dann von hier. Wenn sie es
finden, werden sie beim n�chsten Mal neugieri-
ger sein.Ç

Ed �ffnete die T�r und lie§ das Seil, an dem der
Topf hing, langsam hinunter, w�hrend Nate
�ber dem Dorf kreiste.

ÈWas meinst du, sollen wir den Topf auf der
Sandbank am Fluss absetzen?Ç, schlug Ed vor.
ÈWenn du versuchst ihn im Dorf abzusetzen,
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k�nnte es sein, dass du eines der Schilfd�cher
besch�digst. Das w�rde nicht gerade zum Auf-
bau freundschaftlicher Beziehungen beitragen.Ç

Als sie mit dem schwingenden Kessel an der
Leine auf die Sandbank zuflogen, rannte ein
Junge aus dem Dorf auf dem Weg zum Fluss
hinter ihnen her und erreichte fast den Topf.
ÈHe, da ist jemandÇ, sagte Ed.

ÈJau, ich glaube, letztes Mal habe ich ihn auch
gesehenÇ, erinnerte sich Nate.

ÈWoran kannst du das erkennen?Ç, wollte Ed
wissen. ÈEr hat doch kein leuchtend rotes T-Shirt
an, an dem du ihn leicht erkennen kannst.Ç

Beide M�nner lachten, weil alle Aucas die glei-
che Kleidung trugen ... n�mlich gar keine!

ÈAber ich glaube trotzdem, das ist derselbe Jun-
geÇ, blieb Nate bei seiner �berzeugung.

Und dann erreichte der Topf mit den bunten
B�ndern den Boden, genau da, wo Nate ihn hin-
haben wollte. Sofort hob der Junge ihn auf und
rannte damit zum Dorf zur�ck.

ÈOkay, das warÕsÇ, l�chelte Nate und stieg lang-
sam kreisend wieder zur normalen Flugh�he
auf. ÈUnsere erste frohe Botschaft in Zeichen-
sprache.Ç

ÈJawohlÇ, stimmte Ed zu. ÈW�rde mich interes-
sieren, was sie denken. Was meinst du, wissen
sie �ber die Au§enwelt um sich herum?Ç
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Nate hob die Schultern. ÈKeine Ahnung. Wir
wissen, dass sie schon vorher Flugzeuge gese-
hen haben. Die Maschinen der �lgesellschaften
flogen fr�her st�ndig �ber dieses Gebiet. Aber
das hat nicht besonders viel zu bedeuten.Ç

Eine Woche sp�ter brachen sie zur zweiten Ge-
schenk�bergabe auf. Diesmal war das Geschenk
eine Machete und die Aucas versteckten sich
nicht. Schnell verfolgten sie zu Fu§ die Flug-
strecke der Piper und warteten auf den Abwurf.
Aber diesmal hatten Nate und Ed nicht so gut
gezielt und die Machete platschte in den Fluss.

Nur einen Augenblick sp�ter watete einer der
Auca-M�nner ins Wasser und barg das Busch-
messer. Bald hatte sich ein halbes Dutzend M�n-
ner auf einer kleinen Sandbank versammelt, die
das Geschenk genau unter die Lupe nahmen.

Ed war so begeistert, dass er die T�r auf seiner
Seite �ffnete, wild mit den Armen winkte und
nach unten schrie: ÈHallo, ihr da unten! Wir sind
Freunde!Ç

ÈKomm wieder hier Ôrein, ehe du noch das �ber-
gewicht bekommst und aus der Maschine
f�llstÇ, sagte Nate. ÈSie k�nnen dich von hier
oben sowieso nicht h�ren. Au§erdem, selbst
wenn sie es k�nnten, sie verstehen doch kein
Englisch!Ç

ÈWei§ ich dochÇ, gab Ed zu, zog seinen Kopf
zur�ck und schloss die T�r. ÈAber ich dachte,
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dass sie vielleicht merken, dass ich wenigstens
versuche freundlich zu sein.Ç

Nachdem die beiden nach Shell Mera zur�ckge-
kehrt waren, h�rten sie beunruhigende Neuig-
keiten. Ed und Marilou McCully lebten dichter
an den Aucas als alle anderen Missionare. Sie
lebten in einem kleinen Quechuan-Dorf namens
Arajuno. W�hrend der vergangenen Tage hatten
einige der Quechuan-M�nner in dem Dschun-
gel, der das Dorf umgab, Spuren von Aucas ent-
deckt.

Ed runzelte die Stirn und sah Nate nachdenklich
an: ÈGlaubst du, dass die Aucas uns ausspionie-
ren? Wenn ja, was bedeutet es?Ç

Nate zuckte die Achseln und l�chelte g�tig.
ÈVielleicht sind die Aucas nur genauso bren-
nend an einem Treffen mit uns interessiert, wie
wir mit ihnen.Ç

Die Quechua-Indianer waren allerdings weit
mehr besorgt. Sie dachten, dass die Aucas sich
auf einen Angriff vorbereiteten. Ed entschloss
sich dazu, ein kleines Modell von der gelben Pi-
per anzufertigen und vor seine Haust�r in Ara-
juno zu h�ngen. Wenn die Aucas sie wirklich
ausspionierten, w�rden sie so wissen, dass er ei-
ner der Geschenke-Geber war.

Jede Woche brachten die Missionare den Aucas
Geschenke, von denen sie hofften, dass sie ihre
freundlichen Absichten zeigen w�rden. Manch-
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mal war es ein Topf, oder eine Axt oder etwas
zum Anziehen. Manchmal flogen sie ganz tief
�ber die H�user hinweg, damit die Indianer sie
deutlich sehen konnten. Und manchmal banden
sie einen leeren Korb ans Ende des Seiles, in der
Hoffnung, die Aucas w�rden auch ein Geschenk
hineinlegen. Wenn sie ein Geschenk erwidern
w�rden, dann w�re das fast ein Beweis daf�r,
dass auch die Aucas versuchten, freundlich zu
sein. 

W�hrend Nate vom Flugzeug aus Kontakt zu
den Aucas aufzunehmen versuchte, arbeitete
Jim Elliot mit Rachel Saint und der Auca-Frau
Dayuma, um einige Worte der Auca-Sprache zu
lernen. ÈAuf eurem n�chsten Flug m�sst ihr
mich unbedingt mitnehmenÇ, sagte Jim zu Nate.
ÈDann kann ich mit dem Lautsprecher in ihrer
eigenen Sprache zu ihnen sprechen und ihnen
sagen, dass wir Freunde sind.Ç

Alle waren der Meinung, dies sei eine gute Idee,
und so flog Jim beim n�chsten Einsatz mit und
rief ins Mikrophon: ÈWir m�gen euch. Wir sind
eure Freunde.Ç

Wieder und wieder kreisten sie �ber dem Auca-
Dorf und sandten ihre Nachricht nach unten,
w�hrend die Indianer unter ihnen sich langsam
wie aufgezogene Puppen drehten und mit �ber
den Augen erhobenen H�nden zu dem Flug-
zeug schauten.
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ÈGlaubst du, sie verstehen uns?Ç, fragte Jim, als
sie abdrehten, um nach Hause zu fliegen.

ÈDas wei§ nur der HerrÇ, antwortete Nate mit
einem Achselzucken. ÈAber immerhin ver-
schwinden sie nicht mehr sofort im Dschungel.Ç

ÈWas nur bedeuten kann, dass sie keine Angst
mehr habenÇ, f�gte Jim hoffnungsvoll hinzu.

ÈOh, sie haben keine Angst? Angst haben sie
schon lange nicht mehrÇ, sagte Nate. ÈSie haben
es immer eilig herauszukommen, um das, was
wir bringen, zu schnappen, egal ob es ein Topf,
eine Machete, eine Axt oder irgendein Klei-
dungsst�ck ist. Wie du sehen konntest, tragen
manche ein T-Shirt oder ein paar Hosen, die wir
abgeworfen haben. Aber was sie wirklich von
uns verstehen, ist eine ganz andere Frage.Ç

Als die Missionarsfamilien sich das n�chste Mal
trafen, um gemeinsam zu beten und Pl�ne zu
machen, sagte Jim Elliot: ÈIch habe von der
Auca-Frau Dayuma gelernt, dass die einzige
Schrift der Aucas in Kerben besteht, die sie in
B�ume schnitzen, um einen Weg zu markieren
oder jemandem die Nachricht zu geben, dass sie
dort waren. Rachel meinte, wenn wir die Bibel in
die Auca-Sprache �bersetzen, sollten wir sie
ÝGottes SchnitzereiÜ nennen. Aber ich habe eine
andere Idee. Schnitzen wir doch f�nf Kerben in
einen Stock, als Bild f�r uns f�nf. Dann binden
wir f�nf Photographien daran Ð eine von jedem
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von uns M�nnern Ð und nehmen das ganze mit
zu unserem n�chsten Flug. Auf diese Art wer-
den sie uns langsam kennen lernen.Ç

ÈGute IdeeÇ, stimmten die anderen zu.

ÈIch glaube wir sind fast bereit f�r das Ýerste
TreffenÜÇ, sagte Jim.
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Nachricht von einer vermissten
Schwester

E ines Nachts wachte Niwa auf, weil er lautes
Streiten h�rte. Er setzte sich in seiner H�nge-

matte auf und rieb sich die Augen. Das Feuer
war fast ganz heruntergebrannt, aber die Stim-
men klangen hart und zornig.

Es dauerte einige Minuten, bis Niwa wusste,
wer die Streitenden waren. Er erkannte die Stim-
me seiner Mutter, die unter einem Vorsprung
des Strohdaches mit irgendeinem Mann sprach.

ÈGeh wegÇ, sagte seine Mutter. ÈDu kannst Gi-
mari nicht haben. Sie ist nur ein Kind. Au§er-
dem hast du schon zu viele Frauen.Ç

ÈWie kann ich zu viele Frauen haben?Ç, fragte
die andere Stimme. ÈDas ist genauso, als ob ich
dir sagen w�rde, du hast zu viele Tont�pfe. Du
hast so viele, wie du m�chtest, so viele, wie du
brauchen kannst. Au§erdem, Ipa ist jetzt meine
einzige Frau.Ç

Jetzt wusste Niwa, wer der Mann war. Er er-
kannte die Stimme. Nankiwi war ein sehr grau-
samer Mann, der Menschen umbrachte, wann

immer sie sei-
ne Pl�ne durch-
kreuzten.
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ÈIpa ist jetzt vielleicht deine einzige FrauÇ, sagte
Niwas Mutter, Èaber nur, weil du deine zweite
Frau schon umgebracht hast. Wenn ich sehe,
dass du sie vielleicht auch umbringst, warum
sollte ich dir meine Tochter zur Frau geben?Ç

ÈNa und? Wenn du sie nicht magst, zerbrichst
du manchmal deine Tont�pfe und dann machst
du neue.Ç

Niwa stie§ das Ende eines Kn�ppels ins Feuer,
so dass es aufloderte und er besser sehen konn-
te. Er sah hin�ber zu Gimaris H�ngematte. Sie
sa§ dort und spielte an den dekorativen runden
Bolzen in ihrem Ohrl�ppchen und l�chelte zu
Nankiwi hin�ber.

ÈH�r auf, mit ihm zu flirtenÇ, zischte Niwa scharf.

ÈK�mmere dich um deinen eigenen Kochtopf.Ç
Seine Schwester war ein �lterer Teenager und
dachte, sie sollte tun k�nnen, was sie wollte.

Zu diesem Zeitpunkt wachte ihr Onkel auf, der
in diesem Gemeinschaftshaus das Sagen hatte.
Er sah sich verschlafen um. Woher all der L�rm
kam? Nachdem er sich den Streit einige Minuten
angeh�rt hatte, sagte er: ÈGeh weg, du gieriges
Schwein. Du hast schon mehr Kinder, als du
durchf�ttern kannst. Gimari wird Dyumi hei-
raten. Er ist ein viel besserer Mann und hat noch
keine Frau.Ç

ÈNein, werde ich nichtÇ, zischte Gimari aus dem
Dunkel. ÈUnd du kannst mich nicht zwingen.Ç
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ÈDa, h�rst du?Ç, argumentierte Nankiwi. ÈSie
sieht, dass ich sie will, und hat mich schon ge-
w�hlt.Ç

Niwa bemerkte einen Schatten auf der rechten
Seite. Es war sein �lterer Bruder, Nampa, der in
geduckter Haltung am Haus entlang zur Ecke
hin schlich. Obwohl die meisten Auca-H�user
keine W�nde hatten, hing doch an dieser Ecke
von Niwas Zuhause eine gewebte Bambusmat-
te. Die war jetzt eine Wand, die Nampas Vor-
r�cken vor Nankiwi verbarg. Als Niwa hinsah,
bemerkte er im Mondlicht die polierte Spitze
von Nampas Speer.

Niwa schaute wieder auf Nankiwi. Auch er trug
einen Speer. M�nner gingen selten ohne ihn ir-
gendwohin. Aber Nankiwi st�tzte sich im Mo-
ment auf seinen Speer, wie auf einen Spazier-
stock, den Schaft auf dem Boden und die Spitze
nach oben. Nankiwi rechnete nicht mit einem
Angriff. Auf der anderen Seite war er ein erfah-
rener J�ger. Wenn er schnell genug reagierte,
w�rde Nampa keine Chance haben.

Niwa beobachtete wie Nankiwi seine Position
ver�nderte. Jetzt stand er mit dem Gesicht zu
der Ecke hingewandt, um die Nampa gleich
kommen w�rde. Es war eine neue Lage, die
Nampa nicht sehen konnte. Er w�rde nicht ein-
mal den �berraschungsmoment auf seiner Seite
haben.
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Niwa musste seinen Bruder warnen, aber wie?
Schlie§lich rief er aus lauter Verzweiflung laut:
ÈNampa, komm hierher und bring Gimari dazu,
aufzuh�ren!Ç

Es funktionierte. Nampas Arm, der den Speer
hielt, sank herab. Entt�uscht kam er ins Haus.
ÈWarum hast du das getan?Ç, knurrte er zwi-
schen zusammengepressten Z�hnen hervor.

ÈWeil er dich gesehen h�tteÇ, fl�sterte Niwa.

Nampa schaute hin�ber zu den drei Erwachse-
nen, die immer noch stritten. Er konnte sehen,
dass Niwa Recht hatte. Sein Bruder hatte ihm
wahrscheinlich das Leben gerettet, aber er war
immer noch w�tend.

Endlich ging Nankiwi. Er �bersch�ttete die Fa-
milie mit Beschimpfungen und Fl�chen.

ÈIch werde das M�dchen bekommen. Wartet
nur ab, ihr werdet schon sehen.Ç

ÈIch werde dich umbringen, wenn du es ver-
suchstÇ, antwortete Niwas Onkel.

In den n�chsten paar Tagen brachte der Kampf
um Gimari so viele Spannungen mit sich, dass
die Dorfbewohner die Besuche der Holzbiene
v�llig verga§en. Jeden Tag, wenn die M�nner
zur Jagd aufgebrochen waren, spekulierten die
Frauen, ob Nampa wohl versuchen w�rde, Nan-
kiwi zu t�ten, oder ob Nankiwi den Onkel des
M�dchens umbringen w�rde. Nat�rlich wirkte
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sich die gespannte Stimmung auch auf den
Jagderfolg der M�nner aus und sie brachten
sehr wenig Beute nach Hause. 

Um diese Zeit hatte sich Moipa, Niwas Freund,
von seiner Verwundung schon fast ganz erholt,
die er beim �berfall am Fluss davongetragen hat-
te. Eines Morgens, als Niwa, Dabu und Moipa
zum Tonh�gel hinaufstiegen, um dort zu spielen,
unterhielten sie sich �ber die Aufregung, die
durch Niwas Schwester entstanden war. W�h-
rend sie Wasser auf den H�gel spritzten, um ihn
sch�n glitschig zu bekommen, damit man gut
darauf rutschen konnte, sagte Moipa: ÈWenn dei-
ne Mutter und dein Onkel nicht wollen, dass Gi-
mari Nankiwi heiratet, warum verheiraten sie
das M�dchen nicht einfach mit Dyumi?Ç

Pl�tzlich schien die L�sung klar auf der Hand
zu liegen.

Hochzeit war bei den Aucas eine ganz einfache
Sache. Alles, was man tun musste, war dem Dorf
bekannt zu geben, dass eine Hochzeit statt-
finden w�rde. Dann wurde die Hochzeit bei 
einem Tanz, oder einfach w�hrend man beim
Feuer sa§, vollzogen. Ein Dorfbewohner nahm
die Hand des M�dchens und jemand anders die
Hand des Br�utigams. Die beiden H�nde wur-
den zusammengelegt. Dieses �ffentliche und
formelle Zusammenlegen der H�nde bedeutete:
Die beiden waren nun verheiratet.
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Erleichtert, eine so einfache L�sung des Pro-
blems entdeckt zu haben, konnte Niwa den Vor-
mittag mit Matsch und Wasser so richtig ge-
nie§en.

Aber kurz nachdem sie wieder ins Dorf gekom-
men waren, tauchte die Holzbiene auf, und
Niwa verga§ ganz, seinem Bruder von seiner
Idee zu erz�hlen.

Nachdem das Geschenkb�ndel abgeworfen
worden war, kreiste die Holzbiene im Tiefflug
�ber dem Dorf und pl�tzlich h�rten die Dorfbe-
wohner eine Stimme, die aus dem Bauch dieses
lauten Unget�ms zu ihnen redete.

ÈBiti miti punimupa!Ç, sagte die Stimme aus der
Holzbiene. ÈBiti miti punimupa!È

Die Leute sahen sich an. Die Worte waren nicht
richtig ausgesprochen und auch schwer zu ver-
stehen. Endlich hatte jemand verstanden und
rief den anderen zu: ÈWenn sie vom Himmel her
spricht, die Holzbiene, dann sagt sie: Ich mag
euch! Ich mag euch!Ç

ÈJa genauÇ, stimmte ein anderer zu. ÈSie sagt,
ÝIch mag euchÜ! Quatsch, von einem Insekt so et-
was zu h�ren.Ç

Alle nickten und stimmten zu, dann brachen sie
in lautes Gel�chter aus. Warum sollte die Holz-
biene wohl sagen: ÝIch mag euchÜ? Das war das
Merkw�rdigste, das sie jemals geh�rt hatten.
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Niwa stand bei den anderen Dorfbewohnern
und schaute zum Himmel. Er hielt die Hand
�ber die Augen, um besser sehen zu k�nnen,
und beobachtete die Holzbiene, wie sie Kreise
flog und immer wieder ihren dummen Satz 
sagte. Wer hatte je von einer Holzbiene geh�rt,
die sagte: ÝIch mag euchÜ? Wie konnte ein Insekt
sprechen? Wie konnte es die Leute am Boden
m�gen?

ÈGlaubst du, die Holzbiene spricht mit den Co-
wodi, die in ihrem Bauch sitzen?Ç, fragte Moipa
seinen Freund.

ÈWer k�nnte so etwas sehen?Ç, antwortete
Niwa. ÈSie sind sehr seltsame Gesch�pfe; nicht
wie die Hummeln, mit denen wir spielen.Ç

Es war ein h�ufiges Spiel bei den Auca-Kindern,
dass sie Hummeln einfingen Ð nat�rlich vorsich-
tig, damit sie nicht gestochen wurden. Dann
banden sie eine d�nne Palmfaser an die Hum-
mel, hielten das Ende fest und Èf�hrtenÇ das
Tier eine Weile spazieren. Es war ein sehr belieb-
tes Spiel und brachte sie dazu, zu denken, dass
sie einfach alles �ber Bienen w�ssten. Zweifellos
konnten Bienen nicht sprechen.

In diesem Augenblick flog Niwas Papagei von
seiner Stange im Haus weg und landete auf Ni-
was Schulter. Die Federn an seinen Fl�geln wa-
ren gek�rzt worden. Dadurch flog er nicht mehr
besonders gut und wenn er landete, musste er
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oft seine Klauen tief in den Untergrund graben,
bis er seine Balance wiederhatte.

ÈAutsch!Ç, schrie Niwa.

Der Papagei senkte seinen Kopf und sagte: ÈBiti
miti punimupa! Biti miti Punimupa!Ç ÈIch mag
euch! Ich mag euch!Ç

Alle lachten.

ÈNa also!Ç, sagte Niwa, Èmanche Gesch�pfe k�n-
nen sprechen.Ç

ÈAber Insekten k�nnen nicht sprechen, egal wie
gro§ sie sindÇ, sagte Niwas Tante Mintaka. ÈDas
muss ein Trick von den Cowodi sein.Ç Sie schien
davon absolut �berzeugt zu sein. ÈSie wollen
uns eine Falle stellen.Ç

Einige Leute nickten zustimmend. Das war die
einzige logische Erkl�rung.

ÈIch denke immer noch, wir sollten weiterzie-
henÇ, sagte Gikita.

Eine Woche sp�ter war die Holzbiene wieder da.
Niwa ging mit einigen anderen Bewohnern aus
dem Dorf, um das Geschenk abzuholen. Dies-
mal war es ein B�ndel mit Kleidungsst�cken.
Sie rissen es schnell auseinander und sahen sich
die leuchtend bunten Hemden und Hosen an.

In der Mitte des B�ndels war ein Stock in graue
und wei§e viereckige Bl�tter sorgf�ltig einge-
wickelt. Gikita war unter denen, die das Ge-
schenk auspackten. Er riss die viereckigen Bl�t-
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ter von dem Stock ab und warf sie ins Feuer. Sie
rollten sich auf und standen bald lichterloh in
Flammen. Niwa konnte sehen, dass in den Stock
f�nf Kerben geschnitzt waren, und er erkannte,
dass dies eine Botschaft war, aber Gikita schien
nicht zu verstehen, was dies bedeuten sollte.
Nachdem er ihn untersucht und gedreht und
nichts entdeckt hatte, warf er den Stock beiseite
und zog sein neues rotes Hemd an.

Niwa ging hin�ber, um sich den Stock genauer
anzusehen. Wenn dies eine geschnitzte Bot-
schaft war, was bedeutete sie? Er hob den Stock
auf und nahm ihn mit nach Hause. ÈMutter, dies
kam von der Holzbiene. Ich glaube, es bedeutet
etwas Gutes. Soll ich es zu Karea, dem Medizin-
mann, bringen?Ç

ÈWas willst du mit einem alten Stock?Ç, fragte
Gimari, die an einer Armbinde webte Ð wie sie
sagte f�r ihre Hochzeit mit Nankiwi Ð egal, was
alle anderen dazu sagten.

Ihre Mutter Akawo betrachtete den Stock lange
und eingehend. Dann sagte sie: ÈEs ist nicht
n�tig, den Stock zu Karea zu bringen. Ich kann
h�ren, was er sagt. Er ist von eurer Schwester
Dayuma. Sie sagt dadurch, dass sie lebt. Seht, die
f�nf Kerben sind meine f�nf T�chter. Obwohl sie
vor acht Jahren verschwand, habe ich doch nie
die Hoffnung aufgegeben, meine Dayuma wie-
derzusehen. Jetzt sehe ich, dass sie am Leben ist!Ç
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ÈDas ist eine gute Nachricht!Ç, stimmte Niwa
zu. ÈGlaubst du, sie kommt nach Hause?Ç

Niwas Mutter runzelte die Stirn und sch�ttelte
den Kopf. ÈIch h�re, dass die Cowodi Kannibalen
sind, aber vielleicht nicht alle. Wenigstens haben
sie meine Dayuma nicht gegessen. Aber wer
kann sehen, ob sie nach Hause kommt?Ç

ÈWenn sie Dayuma nicht gegessen habenÇ, sagte
Gimari entschlossen, Èdann werde ich auch zu
ihnen gehen, wenn ihr mich Nankiwi nicht hei-
raten lasst.Ç

ÈDas w�rdest du nicht wagenÇ, weinte Akawo.
ÈEine Tochter zu verlieren, war schon fast zu
viel f�r mich. Ich bin vor Kummer fast gestor-
ben. Jetzt, da sie mir eine Nachricht geschickt
hat, ist mein Herz voller Freude. Du w�rdest
nicht wagen, auch davonzulaufen.Ç

Die ganze Woche �ber dachte Niwa �ber die
wei§en M�nner nach, die dort im Bauch der Bie-
ne flogen. Wenn Dayuma dort bei den Cowodi
lebte und jetzt eine Nachricht nach Hause schick-
te, dann sollten sie ihr als Familie eine Nachricht
zur�ckschicken. Aber was k�nnte das sein?

Schlie§lich hatte Niwa eine Idee. Er w�rde
Dayuma ein Geschenk schicken. Er w�rde ihr
das Beste schicken, das er besa§. Er w�rde sei-
nen zahmen Papagei schicken.
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Palm Beach

Ed McCully langte hastig nach dem metalle-
nen Griff unter der Frontscheibe des kleinen

Flugzeugs, um sich festzuhalten, als die Maschi-
ne pl�tzlich nach links kippte. Dann schoss sie
auf den Boden zu und drehte sich rasant im
Kreis. ÈMannÇ, schrie er Nate Saint an. ÈWas
machst du?Ç
ÈSchau mal da ÔrunterÇ, sagte Nate aufgeregt
und zeigte mit dem Finger auf den Fluss unter
ihnen.
ÈWo sollte ich denn sonst hinsehen? Du h�ltst ja
gerade drauf zu. Meinst du nicht, du k�nntest es
ein bisschen lockerer angehen? Mir kam fast das
Fr�hst�ck hoch Ð wo ich heute noch gar keins
hatte.Ç

ÈNÕtschuldigungÇ, sagte Nate, als
er die Maschine wieder sta-
bilisierte. ÈAber sieh mal Ð
ich glaube, wir haben unser
ÝPalm BeachÜ gefunden.Ç
Dann flog er eine sanfte
Rechtskurve.
Ed schaute aus dem Seiten-

fenster und studierte den
Fluss unter ihnen. Die beiden

waren auf dem R�ckflug von der
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w�chentlichen Geschenklieferung an die Aucas.
ÈMeinst du diese Sandbank da unten?Ç, wollte
Ed wissen. ÈAber die ist so klein. Du kannst mit
diesem Ding da unten niemals landen.Ç

ÈGehen wir runter und versuchen es. Ich suche
diesen Fluss schon ab, seit wir hierher fliegen,
und das ist die beste, die ich gefunden habe. Es
sind so viele Haarnadelkurven im Flusslauf,
dass nur ganz wenige Uferabschnitte lang ge-
nug sind, um darauf zu landen. Die schweren
Regenf�lle letzte Woche m�ssen den Fluss wirk-
lich aufgew�hlt haben, und dabei ist diese wun-
dersch�ne Sandbank entstanden.Ç

Ed behielt die Hand am Haltegriff, denn die Ma-
schine flog wieder nach unten, wenn auch Nate
diesmal etwas sanfter lenkte. Als die Maschine
etwa zehn bis zw�lf Meter �ber den B�umen
war und die Sandbank vor ihnen lag, sagte Ed:
ÈWir schaffen das nie, Nate. Die B�ume am Ende
sind zu hoch. Du kannst nicht fr�h genug unten
sein, um hier Bodenkontakt zu bekommen.Ç

ÈSei da nicht so sicherÇ, antwortete Nate. ÈPass
mal auf.Ç

Als der letzte Baum passiert war, legte sich die
Maschine pl�tzlich auf die Seite und schoss steil
nach unten auf die Sandbank zu. Das Man�ver
hatte einen ziemlichen Effekt auf den Magen,
denn man hatte das Gef�hl, keine Kontrolle
mehr zu haben. Dann, im letzten Augenblick,
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riss Nate die Maschine wieder in die waagerech-
te Position und sie sausten ungef�hr zweiein-
halb Meter �ber der Sandbank dahin.

Am anderen Ende angekommen, zog Nate den
Steuerkn�ppel zur�ck und gab Gas. Die kleine
Piper schoss nach oben und fing sich in einer
leichten Linkskurve. ÈWie sahÕs auf deiner Seite
aus?Ç, fragte er.

ÈKeine Ahnung! Ich hatte zu viel Angst um hin-
zuschauen.Ç

ÈHe, du sollst aufpassen, ob Kn�ppel oder
St�cke im Sand liegen, damit wir wissen, ob es
sicher ist und wir runter gehen k�nnenÇ, sagte
Nate. Einen Augenblick sp�ter f�gte er noch
hinzu: ÈWir fliegen zur�ck und sehen uns die
Sandbank noch einmal an. Ich w�nschte, wir
w�rden gegen den Wind fliegen. Es w�re viel si-
cherer, gegen den Wind zu landen und zu star-
ten, aber es gibt keine M�glichkeit von der ande-
ren Seite aus einzufliegen.Ç

Diesmal zwang Ed sich, die Augen aufzuhalten
und den Strand nach St�cken, Kn�ppeln und
scharfen Felst�cken abzusuchen. Er konnte nichts
entdecken und teilte Nate das Ergebnis mit.

ÈGutÇ, meinte Nate, Èwas meinst du, wie lang
ist die Sandbank?Ç

ÈKeine AhnungÇ, antwortete Ed. Zweifellos zu
kurz f�r eine Landung, dachte er, als er sich erin-
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nerte, wie schnell sie von einem Ende zum ande-
ren geflogen waren.

ÈNun, wir werden das �berpr�fen. Siehst du die
Papiert�ten auf dem Boden hinter deinem Sitz?Ç

Ed drehte sich um. ÈDu meinst die Mehlt�ten?Ç

ÈGenau. Aber das ist kein Mehl. Es ist Farbpul-
ver. Wenn wir diesmal �ber den Sandstreifen
fliegen, �ffnest du bitte deine T�r und wirfst ge-
nau dann, wenn ich es dir sage, eine Farbt�te
hinaus. Dann nimmst du die zweite T�te und
wirfst sie, wenn ich es dir sage. Wir werden in
gleichbleibender Geschwindigkeit fliegen und
die zweite T�te sollte den Strand einhundert-
undachtzig Meter nach der ersten ÝBombeÜ tref-
fen. Auf die Weise k�nnen wir absch�tzen, wie
lang der Strand ist.Ç

Der ÈFarbbombenabwurfÇ klappte gut und
zeigte, das der Strand ungef�hr zweihundert-
undzehn Meter lang war. ÈGutÇ, vermerkte
Nate, als sie noch einmal die Strecke abflogen.
ÈWir k�nnen es schaffen, wenn der Sand nicht
zu weich ist.Ç

ÈWie kannst du denn feststellen, ob er fest ge-
nug ist, oder nicht?Ç

ÈWir streifen mit den R�dern den Boden, ohne
wirklich zu landen. Wenn sie nicht zu tief einsin-
ken, dann ist alles in Ordnung.Ç

ÈUnd wenn sie einsinken?Ç
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ÈNa jaÇ, antwortete Nate, Èsie k�nnten stecken
bleiben und wir landen auf der Nase, oder sogar
auf dem R�cken, je nachdem wie schnell wir
sind. Aber ...Ç Er biss sich auf die Lippe und
konzentrierte sich, denn die letzten B�ume ka-
men immer n�her.

Nate senkte die Maschine etwas und die R�der
streiften leicht den Boden. Die Piper schlingerte
ein wenig, aber Nate fing sie gleich ab, indem er
den Steuerkn�ppel nach hinten zog und ein we-
nig Gas gab. Sie war wieder frei. Dann versuchte
er es noch einmal und diesmal rollten die R�der
glatt �ber drei§ig oder f�nfunddrei§ig Meter
Sandstrand, ehe Nate den Kn�ppel nach vorn
dr�ckte und wieder durchstartete.

ÈSiehst duÇ, sagte Nate als sie immer h�her in
den blauen Himmel aufstiegen. ÈIch glaube wir
haben eine Landebahn gefunden Ð und gar nicht
weit von unseren Aucas entfernt Ð wenn der
Fluss nicht wieder Hochwasser hat und alles
wegsp�lt.Ç

Als die beiden an diesem Dezembernachmittag
ins Missionshaus von Shell Mera eintraten, hat-
ten sie beide ein breites L�cheln auf dem Ge-
sicht. ÈIch glaube, wir haben unser ÝPalm BeachÜ
gefundenÇ, verk�ndete Ed.

ÈEuer was?Ç, fragte Elisabeth Elliot, w�hrend
sich auch die anderen Missionare zu ihnen ge-
sellten.
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ÈUnser ÝPalm BeachÜÇ, wiederholte Ed. ÈWisst
ihr, so einen sch�nen einladenden Platz, wie
Palm Beach in Kalifornien oder Palm Beach in
Florida Ð einfach ein sch�ner Platz, um die Au-
cas einzuladen und eine erste Begegnung statt-
finden zu lassen.Ç

ÈGenauÇ, bekr�ftigte Nate. ÈUnd es sieht wirk-
lich gut aus.Ç

Jim Elliot trat nach vorn und reichte beiden
M�nnern ein Glas kalten Fruchtsaft. ÈWo ist
es?Ç, wollte er wissen.

Mit seiner freien Hand schob Nate seine Base-
ball-Kappe zur�ck und kratzte sich am Kopf.
ÈIch w�rde sagen, es ist nicht weiter als unge-
f�hr acht Meilen Luftlinie von ihrem Dorf. Aber
mit all den H�geln und so weiter, w�rde man ei-
nen Fu§marsch von ungef�hr zehn oder zw�lf
Meilen brauchen, um dorthin zu kommen Ð
etwa einen halben Tag Zeit. Nicht schlecht,
oder?Ç

Aufgeregt beschrieben sie ihre abenteuerlichen
Testfl�ge und die Ideen, die sie schon hatten: Wo
man das Lager errichten k�nnte und wie man
die Aucas dazu bewegen konnte, sie �berhaupt
zu besuchen.

ÈEs wird einige Reisen brauchen, bis wir all die
Dinge, die wir ben�tigen, dort habenÇ, sagte
Nate. ÈUnd die gr�§te Herausforderung wird es
f�r den Mann sein, den ich als ersten allein dort
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zur�cklasse. Wenn die Aucas den Platz n�mlich
beobachten, weil wir st�ndig hin und her flie-
gen, w�rde ein unbewaffneter Mann keine
Chance haben, falls es ihnen in den Sinn kommt,
anzugreifen.Ç

ÈDu hast also nicht vor, Waffen mitzunehmen?Ç,
fragte Jim nach.

ÈNicht zur Verteidigung gegen die AucasÇ, ant-
wortete Nate. ÈAber wie stehtÕs mit Tieren? Dort
drau§en gibt es Jaguare, Anacondas und Kroko-
dile. Ich denke, wir sollten nicht ganz ohne
Schutz dorthin gehen.Ç Die Vorstellung einer
riesigen Anaconda-Schlange, die einen erwach-
senen Mann zu Tode quetschen konnte, verur-
sachte ihm eine G�nsehaut, und er versuchte
den Gedanken schnell wieder loszuwerden.
ÈUnd was ist mit Jagen?Ç, fuhr er fort. ÈWennÕs
irgendwelche Probleme gibt, Nachschub einzu-
fliegen, werden wir uns selbst um unser Essen
k�mmern m�ssen.Ç

ÈUnd sollten die Aucas angreifenÇ, sagte Pete
Fleming, Èk�nnten ein oder zwei Schuss in die
Luft sie verjagen. Das w�re besser f�r sie Ð und
vor allen Dingen f�r uns Ð als wenn jemand
get�tet w�rde.Ç

Jim nickte. ÈIch vermute, du hast Recht.Ç

Schlie§lich wurde beschlossen, dass sie zwei Re-
volver mitnehmen w�rden, zum Schutz vor
wilden Tieren und ein Gewehr, um kleineres

67

Die gelbe Holzbiene  27.08.1956 21:24 Uhr  Seite 67



Wild zu jagen. Aber sie w�rden die Waffen im-
mer versteckt halten. Sie trafen eine Ab-
machung, dass sie niemals Ð auch nicht im Falle
eines Angriffs Ð auf die Indianer schie§en w�r-
den. Alles, was sie tun w�rden, w�re einen
Warnschuss in die Luft zu feuern, in der Hoff-
nung, die Angreifer damit zu verjagen.

ÈIn diesem Fall solltet ihr euch absolut sicher
sein, dass sie freundlich gesonnen sind, ehe ihr
da hineingeht.Ç

In der darauf folgenden Woche hatten Nate und
Ed gerade wieder ein Geschenk am Seil zu den
erwartungsvollen Indianern hinuntergelassen,
als Ed pl�tzlich sagte: ÈWarte mal Nate. Zieh
nicht so schnell hoch. Ich glaube, das Seil h�ngt
fest. Oder jemand h�lt sich daran fest.Ç

Nate flog weiter in einem engen waagerechten
Kreis, um das Seilende an derselben Stelle zu be-
lassen.

ÈAlles klar, jetzt ist es losÇ, sagte Ed und begann
das Seil einzuholen. ÈAber nein, warte mal einen
Augenblick. Da h�ngt irgendetwas dran.Ç Be-
geistert rief er im Motorenl�rm: ÈSie haben 
etwas daran festgebunden.Ç

ÈDu hast RechtÇ, best�tigte Nate. ÈSieht aus wie
ein Paket. Ich glaube, das ist ein Geschenk!Ç

ÈHallelujaÇ, jubelte Ed. ÈDas muss der gro§e
Durchbruch sein.Ç
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Sie versuchten nicht, das Paket ins Flugzeug zu
ziehen, aus Angst eine Windb�e k�nnte es gegen
das Heck schleudern und besch�digen. So bau-
melte es ein paar hundert Meter unter dem Flug-
zeug, w�hrend sie langsam nach Hause flogen.
Als sie ankamen, setzten sie es vorsichtig am
Anfang der Landebahn ab, genau so, wie sie es
mit den Geschenken f�r die Indianer auch im-
mer taten. Dann kappte Ed das Seil, sie drehten
um und setzten zur Landung an.

Als sie bei dem Paket ankamen, entdeckten sie,
dass es ein K�fig aus Bambusstangen war, der
mit einem Tuch abgedeckt war. In dem K�fig sa§
ein wundersch�ner Papagei, der an einem St�ck
Banane knabberte.

ÈDie Aucas sind freundlich gesonnenÇ, verk�n-
dete Nate den anderen Missionaren, die alle an-
gerannt kamen. Er hielt den K�fig hoch. ÈUnd
das hier ist der Beweis. Sie schenken uns jetzt
auch etwas.Ç

Ed McCully nickte bescheiden. ÈIch denke, wir
sind bereit hineinzugehen.Ç

Sp�ter an diesem Abend, sagte Nate Saint zu sei-
nem Sohn Steve, den er gerade unter die Bett-
decke steckte: ÈM�chtest du diesen bunten Pa-
pagei gerne haben, den ich heute mitgebracht
habe?Ç

ÈKlar m�chte ichÇ, sagte Steve, Èer ist toll!Ç
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ÈSo hast du, wenn ich unterwegs bin, immer et-
was, mit dem du spielen kannst und das dich an
mich erinnert.Ç

ÈDanke, Dad.Ç Der kleine Junge umarmte sei-
nen Vater ganz fest und dr�ckte ihn. Dann
schlief er ein und tr�umte von Papageien, Flug-
zeugen und seinem Dad.
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Die Ausreißer

Akawo war ganz begeistert von dem Gedan-
ken, dass ihre vermisste Tochter ihr mit der

Holzbiene Geschenke schickte. Sie bat Niwa,
hoch oben in einem Baum eine Plattform zu 
bauen, damit er von dort ins Innere der Holz-
biene schauen konnte, wenn sie das n�chste Mal
�ber das Dorf flog. ÈVielleicht sitzt sie ja drin
und begleitet die CowodiÇ, sagte sie. ÈWenn du
sie siehst, kannst du ihr vielleicht zuwinken.Ç

Niwa entschied sich f�r einen alten Balsabaum
am Rand des Gartens. Seine Krone war vor eini-
gen Jahren durch einen Blitzschlag gekappt
worden, aber er war immer noch der h�chste
Baum der Umgebung. Drei Tage lang hieb er mit
der Machete in eine Seite des Baumes Tritt-
stufen. Dann schaffte er dicke Bohlen nach oben,
um dort eine Plattform zu bauen. Er verband die
St�mme mit starken Pflanzenranken. Schlie§lich
war alles fertig und er war bereit f�r den n�chs-
ten Besuch der Holzbiene.

Als er das dumpfe R�hren in der Ferne h�rte,
kletterte er in Windeseile
auf den Baum zu der
Plattform. Sie war so weit
oben, dass die leiseste
Windbrise sie zum Schwan-
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ken brachte. Niwa schaute nicht nach unten, aus
Angst, dass ihm schwindelig w�rde.

Einige Augenblicke sp�ter glitt die gelbe Holz-
biene im Tiefflug �ber Tiwaeno. Niwa hatte ge-
dacht, dass er auf gleicher H�he mit der Biene
sein w�rde, aber er war immer noch ein ganzes
St�ck tiefer. Trotzdem konnte er die beiden wei-
§en M�nner deutlich sehen und er winkte ihnen
heftig zu. Sie winkten zur�ck, aber es war keine
Spur von Dayuma zu sehen.

Einige der Dorfbewohner hatten beobachtet, wie
Niwa in der vergangenen Woche den K�fig mit
dem Papagei an das Seil gebunden hatte. Das
hatte f�r gro§e Aufregung gesorgt. ÈWarum den
Cowodi Geschenke schicken?Ç, fragten sie. Niwa
erkl�rte, dass er die Wei§en nicht f�r Kannibalen
hielt. Warum keine Freundschaft mit ihnen
schlie§en? Aber die anderen waren nicht seiner
Meinung. Sie misstrauten den Cowodi immer
noch. Auf der anderen Seite war Tauschen Ð so-
gar mit Feinden Ð ein gutes Gesch�ft Ð wenn man
vorsichtig blieb. Au§erdem konnten die Cowodi
auf diese Weise dazu ermutigt werden, mehr
�xte und Macheten zu schicken. Denn das war
es, was sie wirklich haben wollten. Wer brauchte
alberne Kleidung und geschnitzte St�cke, einge-
wickelt in viereckige, graue Bl�tter?

Von seinem Aussichtspunkt hoch oben im Baum
konnte Niwa beobachten, wie einer der M�nner
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aus dem Dorf ein Geschenk an die lange Ranke
band, die von der Biene herabhing. Niwa wuss-
te, was es war Ð ein Kopfschmuck mit vielen Fe-
dern, an dem Kimo die ganze Woche hindurch
gearbeitet hatte. Die Holzbiene zog das Ge-
schenk hoch und fing wieder an zu sprechen:
Niwa glaubte wieder die alte dumme Botschaft
zu h�ren: ÈBiti miti punimupa! Biti miti punimupa!
Ich mag euch! Ich mag euch!Ç

Schlie§lich kreiste die Biene immer h�her und
verschwand �ber dem Dschungel. Niwa hatte
seine �ltere Schwester nicht gesehen. Er stieg
vom Baum herab und ging langsam nach Hause,
um seiner Mutter alles zu erz�hlen.

ÈWenn Dayuma nicht in der Holzbiene mit-
fliegtÇ, folgerte sie nach Niwas Bericht, Èdann
muss sie dort leben, wo die Holzbiene her-
kommt. Konntest du sehen, wo sie hinflog?
Kannst du h�ren, wo sie ihr Nest baut? Wenn sie
nicht mit der Holzbiene zu uns kommen kann,
dann m�ssen wir zu ihr reisen.Ç

Niwa zuckte die Achseln. Die Holzbiene war
fortgeflogen, weit weg �ber den Dschungel.
Niwa war sicher, dass sie niemals eine so lange
Reise unternehmen konnten. Als er seiner 
Mutter das sagte, protestierte sie. ÈDas ist nicht
wahr. Ein paar von unseren Leuten waren schon
dort, wo die Cowodi leben. Sie haben gesehen,
wie die Holzbienen landeten und in ihr Nest
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krochen. Auch wir m�ssen eine solche Reise 
unternehmen.Ç

Am Abend sprach Gikita ernst mit Kimo, weil er
den Cowodi ein Geschenk geschickt hatte. ÈDas
ist dummÇ, sagte er. ÈErst schickt dieser Junge,
Niwa, etwas. Jetzt schickst du etwas. Und heute
h�rten wir noch mehr dummes Geschw�tz von
diesem gelben Insekt. Ich glaube, das ist alles ein
Trick. Was ist, wenn eure Geschenke, die Cowodi
direkt hierher in unser Dorf Tiwaeno bringen?
Was sollen wir dann tun?Ç

Kimo antwortete ver�chtlich: ÈWenn die Cowodi
nach Tiwaeno kommen, dann t�ten wir sie.Ç

ÈNachdem du immer noch nicht verstehst,
meinst du, dass das so leicht sein wird, wie ei-
nen Moskito zu schlagenÇ, schalt Gikita ihn.
ÈHast du schon vergessen, was das letzte Mal
geschah, als wir Cowodi t�teten? Immer mehr
von ihnen kamen mit ihren St�cken, die laut
knallen. Sie t�teten viele Aucas, ehe wir in den
Dschungel fl�chten konnten. Wir wollen sie hier
nicht haben!Ç

W�hrend des Gespr�chs hatte Nankiwi, der
Mann der Niwas Schwester bekommen wollte,
mit gl�nzenden Augen still zugeh�rt. Sonst war
er immer Feuer und Flamme, wenn T�ten das
Thema war, warum also war er jetzt so schweig-
sam? Niwa wunderte sich. Er traute ihm nicht.
Dieser Mann plante irgendetwas.
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Als Niwa die Holzbiene das n�chste Mal brum-
men h�rte, kletterte er wieder auf seine Aus-
sichtsplatte, um zu sehen, wie sie ihr Geschenk
ablieferte. Diesmal wurde allerdings nichts an
einer Ranke herabgelassen. Stattdessen kreiste
die Biene immer tiefer �ber dem Dorf und gab
merkw�rdige Laute von sich. Die Aucas dach-
ten sich, dass sie wohl zu sprechen versuchte.
Nachdem sie vorher immer ÈIch mag euchÇ ge-
stammelt hatte, schien das hier ÈKommt mor-
gen, Kommt morgenÇ zu hei§en. Aber was
konnte das bedeuten?

Niwa beobachtete, wie die Holzbiene �ber den
Dschungel davonflog. Pl�tzlich merkte er, dass
sie diesmal eine etwas andere Richtung als sonst
einschlug. Und dann konnte er etwas Aufregen-
des beobachten. Auf einmal fiel die Biene nach
unten und verschwand!

Niwa wartete darauf, dass sie wieder auftau-
chen w�rde, genauso wie eben, als sie tief �ber
das Dorf geflogen war. Aber sie tauchte nicht
wieder auf und er konnte ihr Summen nicht
mehr h�ren. Er dachte kurz nach. Die Biene war
in dem Tal des Curaray-Flusses verschwunden.
Aber sie tauchte nicht wieder auf. Das konnte
nur eins bedeuten: Sie musste dort ein Nest ha-
ben. Sie war in ihrem Nest gelandet. Vielleicht
hatte sie in ihrem Nest Cowodi. Wenn das stimm-
te, dann waren sie sehr nahe am Dorf.
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Mit zwiesp�ltigen Gef�hlen im Herzen, stieg er
vom Baum herunter. Sollte er jemandem von sei-
ner Beobachtung erz�hlen? Seine Mutter w�rde
sicher sofort aufbrechen wollen, um Dayuma zu
suchen. Niwa war nicht sicher, ob das so eine
gute Idee war.

Im Dorf herrschte gro§e Aufregung als er ein-
traf. Jeder hatte die Biene geh�rt, als sie sagte:
ÈKommt morgenÇ. Aber wohin, �berlegten sie.
Und diesmal hatte es auch kein Geschenk gege-
ben. Waren die Cowodi w�tend? War es ein Trick,
um sie in den Dschungel zu locken?

Schlie§lich konnte Niwa sein Wissen nicht l�n-
ger zur�ckhalten. ÈNeinÇ, sagte er, Èdas ist kein
Trick. Die Holzbiene ist nicht so weit entfernt
von hier. Sie hat ein neues Nest am Curaray. Ich
sah wie sie im Tal nach unten flog und nicht wie-
der aufstieg. Sie ist dort gelandet.Ç

ÈDu hast das gesehen? Wo? Erz�hle uns alles
ganz genau!Ç, verlangten seine Nachbarn, die
sich jetzt um ihn dr�ngten. Niwa erz�hlte also
alles, was er beobachtet hatte Ð wie die Holzbie-
ne nach dem letzten Besuch weit �ber den
Dschungel davongeflogen war. Diesmal jedoch
war sie ganz in der N�he gelandet.

Akawo war ganz aufgeregt. Wie Niwa ange-
nommen hatte, war sie ganz sicher, dass die
Holzbiene ihre Tochter mitgebracht hatte. ÈJetzt
wird sie zur�ckkommenÇ, sagte sie. ÈMeine
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Tochter kommt nach Hause. Meine Tochter
kommt nach Hause.Ç

ÈHa!Ç, bellte Gikita. ÈDu denkst, deine Tochter
kommt wieder nach Hause. Es kommen nur
Kannibalen. Wir m�ssen aus Tiwaeno fliehen!Ç

Niwa hatte mit solch einer Reaktion nicht ge-
rechnet. Manche der Dorfbewohner waren so er-
schrocken, dass sie drauf und dran waren, ihre
H�ngematten, T�pfe und Blasrohre zusammen-
zuraffen und in den Dschungel zu rennen. An-
dere besprachen die M�glichkeit, die Cowodi
einfach zu t�ten, bevor sie eine Chance zum An-
griff hatten.

W�hrend die Dorfbewohner miteinander berat-
schlagten, sah Niwa, wie Gimari und Nankiwi
verstohlen mit einander tuschelten. Pl�tzlich
trat Gimari nach vorn und verk�ndete ihrer
Mutter und allen anderen laut: ÈWenn ich Nan-
kiwi nicht heiraten darf, dann rei§e ich aus und
gehe zu den Cowodi.Ç

ÈNeinÇ, jammerte Akawo. ÈSie werden dich t�-
ten.Ç

Niwa war verwirrt. Auf der einen Seite schien
seine Mutter fest zu glauben, dass Dayuma ge-
sund war und wohlbehalten bei den Cowodi leb-
te. Andererseits war sie �berzeugt, dass Gimari
get�tet werden w�rde, wenn sie dorthin lief.
Was passierte hier eigentlich?

77

Die gelbe Holzbiene  27.08.1956 21:25 Uhr  Seite 77



Gimari schob wie ein schmollendes Kind die
Unterlippe vor. ÈWarum sollte es mir etwas aus-
machen, get�tet zu werden?Ç, fragte sie. ÈWas
k�nnte schlimmer sein, als hier in Tiwaeno mit
dir zu leben?Ç Sie marschierte auf den Pfad zu,
der zum Curaray-Fluss f�hrte.

Nankiwi sah die Gelegenheit, mit Gimari allein
zu sein, und rannte hinter ihr her. Jetzt merkte
Niwa, was vor sich ging. Hier drehte sich alles
um den Streit �ber Gimaris Hochzeit mit Nan-
kiwi. Alle Dorfbewohner wussten, dass Gimaris
Mutter und Onkel eine solche Ehe ablehnten. 
So weitgehende Meinungsverschiedenheiten
konnten zum T�ten f�hren. Das war ja auch
schon fast der Fall gewesen.

In der Krise, die jetzt wegen der Cowodi herrsch-
te, w�rde niemand hinter den beiden herrennen,
wenn sie einfach ausrissen. W�rden sie sp�ter
wieder im Dorf auftauchen, w�rde man sie als
Ehepaar akzeptieren. In dem Dorf mit weniger
als f�nfzig Einwohnern waren nur sieben der
Erwachsenen M�nner, nach all den K�mpfen
zwischen den verschiedenen Auca-Gruppen
zur�ckgeblieben. Wenn die Zahl der M�nner
noch weiter abnehmen w�rde, k�nnten die an-
deren Dorfbewohner nur schwer im Kampf ums
�berleben bestehen. Es w�ren n�mlich nicht ge-
nug M�nner da, um das Jagen, Fischen und die
Verteidigung des Dorfes zu �bernehmen. Was
konnte getan werden, um Gimari aufzuhalten?
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Aber Akawo war noch nicht bereit aufzugeben.
Als Mutter des M�dchens war sie auch gegen
eine Heirat. ÈBitteÇ, bat sie, Èjemand muss mit
ihnen gehen, damit sie nicht heiraten. Ich w�rde
selbst gehen, aber Nankiwi w�rde mich umbrin-
gen. Bitte, w�rde nicht jemand gehen?Ç

ÈIch werde gehenÇ, bot Niwa an.

Alle lachten. ÈWozu sollte das gut sein? Du
k�nntest sie nicht davon abhalten zu heiratenÇ,
sagte seine Tante Minkata.

Solche Reden brachten Niwa in Verlegenheit
und machten ihn w�tend. Er war nicht so jung
und hilflos. Er w�rde den beiden auf jeden Fall
nachgehen. Angenommen, Gimari w�rde ihre
Drohung wahr machen und zu den Cowodi ge-
hen. Die wollte er sich genau anschauen und die
Holzbiene auch. Dies konnte seine Chance sein.

Schlie§lich wurde beschlossen, dass Minkata,
die Tante, den beiden folgen sollte. Als �ltere
Frau und Verwandte w�rde sie eine gute An-
standsdame abgeben.

Niwa folgte seiner Tante Minkata in den
Dschungel, hielt aber Abstand. Er hatte kein
Vertrauen mehr zu ihr, nachdem sie ihn mit der
Machete verfolgt hatte. Der Dschungel barg vie-
le Gefahren in sich, das wusste er gut. Von ihr al-
lein erwischt zu werden, w�rde seine Lage je-
doch noch verschlimmern.
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Abends hatte Minkata das Paar eingeholt. Niwa
entdeckte die Gruppe unter einer Bananenstau-
de in eine heftige Diskussion verwickelt. Nanki-
wi hob seinen Speer hoch �ber den Kopf und
versuchte Minkata durch diese Drohgeb�rde zu
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verscheuchen, aber sie lie§ sich nicht vertreiben.
Schlie§lich versuchte Gimari denselben Trick,
den sie im Dorf benutzt hatte: ÈWenn ich Nanki-
wi nicht heiraten darf, gehe ich zu den Cowodi.
Ob sie mich umbringen, ist mir egal.Ç

Sie ging ein paar Schritte weg von ihnen, aber
dann merkte sie, dass die Dunkelheit einbrach
und es zu sp�t war, um weiterzugehen. Minkata
und Nankiwi standen und beobachteten sie, bis
sie umdrehte und zu den beiden zur�ckkam.
Wieder redeten sie, a§en Bananen und schlugen
ein Nachtlager auf. Doch Niwa konnte von ihren
Gespr�chen nur einzelne Worte verstehen.

Ohne etwas zu essen, rollte Niwa sich zwischen
den hohen Pfahlwurzeln eines Kapokbaumes
zusammen und versuchte sich warm zu halten.
Bald war er eingeschlafen.

Am n�chsten Morgen wurde er durch lautes
Streiten geweckt. ÈWarum gehst du nicht heim,
alte FrauÇ, schrie Nankiwi. Gimari und er mar-
schierten weiter in den Dschungel hinein. Aber
Minkata folgte ihnen im Abstand von einigen
Metern.

Niwa beeilte sich, damit er sie zwischen all den
Bl�ttern und Ranken nicht aus den Augen ver-
lor. Die h�chsten Urwaldb�ume bildeten ein
dichtes Dach und lie§en nur wenig Sonnenlicht
nach unten durch. Weniger hohe B�ume bilde-
ten eine zweite Bl�tterschicht. Wo sie besonders

81

Die gelbe Holzbiene  27.08.1956 21:25 Uhr  Seite 81



dicht war, drang nur sehr wenig Licht nach un-
ten auf den Waldboden und das Unterholz und
die Ranken waren schw�cher und d�nner. Da-
durch konnte Niwa die drei auch aus einiger
Entfernung noch sehen. Aber manchmal war
das Dach �ber ihm nicht so dick und lie§ mehr
Sonnenlicht durch. Dann war der Waldboden
mit Dickicht zugewachsen, und Niwa verlor Gi-
mari, Nankiwi und Minkata aus den Augen.
Zum Gl�ck war es durch die dichten Pflanzen
auch fast unm�glich von der Spur abzukom-
men. Niwa folgte dem freigeschlagenen Weg
und ihren Stimmen.

Den ganzen Tag �ber wendeten sich Nankiwi
und Gimari immer wieder zum Curaray-Fluss Ð
gew�hnlich dann, wenn sie wieder einmal er-
folglos versucht hatten, Minkata zum Aufgeben
zu �berreden. Dann, eine Weile sp�ter, schlugen
sie wieder eine andere Richtung ein. F�r Niwa
war es offensichtlich, dass die beiden eher daran
interessiert waren, Minkata loszuwerden, als
vor den Cowodi wegzulaufen.

W�rde er die Holzbiene jemals finden, wenn er
den Dreien weiter folgte?

Am zweiten Abend, als sie ziemlich nahe am
Fluss waren, kam ein neues Argument ins Ge-
spr�ch. Niwa schlich sich vorsichtig an die
Gruppe heran und versteckte sich zwischen
Bambusst�mmen, damit er alles h�ren konnte,
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was gesprochen wurde. ÈIch k�mmere mich
nicht mehr darumÇ, h�rte er Minkata sagen.
ÈWenn du diesen verr�ckten Mann unbedingt
heiraten willst, was geht es mich an, dass du
dein Leben ruinierst? Aber ich kann ohne dich
nicht wieder nach Tiwaeno zur�ckkehren, sonst
sehen alle, dass ich meine Aufgabe nicht erf�llt
habe. Ihr m�sst euch also mit mir abfinden.Ç

In diesem Augenblick wurde Niwa von einer
Schlange angegriffen. Er sprang so hastig zur
Seite, dass er krachend ins Geh�lz fiel. Nankiwi
h�rte den L�rm, drehte sich um und entdeckte
ihn.

Gerade, als er bekommen sollte, was er schon
lange wollte. Nun hatte Niwa alles verdorben,
weil er Zeuge geworden war, wie Minkata auf-
geben wollte. So w�rde das ganze Dorf erfahren,
was geschehen war. Niwa w�rde all seine Pl�ne
verderben. Der w�tende Mann hob seinen Speer
und kam auf Niwa zu. Hass funkelte in seinen
Augen.
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Erstes Treffen

W �hrend Jim Elliot, Pete Fleming und Roger
Youderian am Morgen des 3. Januar 1953

beteten, machten sich Nate Saint und Ed 
McCully auf und flogen los: Ziel ÈPalm BeachÇ.
F�r alle war dies der aufregendste Tag in ihrem
Leben. Hierauf hatten sie in den letzten Mona-
ten hingearbeitet und Ð geplant.

Nebelschwaden hingen �ber den Dschungel-
t�lern, aber als sie �ber die Sandbank am Cura-
ray-Fluss flogen war die Luft klar. Ehe sie ver-
suchten zu landen, wollten sie den Strand drei-
mal �berfliegen und �berpr�fen. Aber schon
beim zweiten �berflug sah alles so vollkommen
perfekt aus, dass Nate Saint auf dem Sand auf-
setzte.

Sobald sie zum Stillstand gekommen war,
sprangen die beiden aus der Maschine heraus
und sahen sich um. Dies w�rde ihre Basis f�r

die Treffen mit den Aucas sein. Das w�rde es
sein. Dann machte sich Ed mit der

Filmkamera zum einen Ende des
Strandes auf, w�hrend

Nate das Flugzeug auf
der anderen Seite in

Startposition brachte.
Sie hatten bewusst 
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keine Ausr�stungsgegenst�nde auf diesen 
ersten Flug mitgenommen, damit das Gewicht
des Flugzeuges f�r den ersten Start von hier aus
so gering wie m�glich war. Wenn die Maschine
im leeren Zustand nicht abheben konnte, w�r-
den sie hier festsitzen und m�ssten warten, bis
ein Rettungsteam gebildet w�re und man den
Fluss mit einem Kanu herunterfahren k�nnte.
Aber das w�rde Tage dauern.
Nate warf den Motor an. Eine Wolke aus Sand
und Wassertr�pfchen wurde aufgewirbelt.
Dann kam er holpernd auf Ed zugefahren. Ed
hielt seine Kamera gerade. Nate kam immer
n�her, aber es sah nicht so aus, als ob er beson-
ders schnell w�re. W�rde er �berhaupt die not-
wendige Geschwindigkeit erreichen, um abzu-
heben? Aus seiner Perspektive konnte er das
nicht beurteilen. Die halbe Distanz war vor�ber
und das Heck kam nach oben. Die Maschine
verschlang den Rest des Sandstrandes. Was
w�rde Nate Saint tun, wenn er abbrechen muss-
te? Blieb noch genug Zeit zum Anhalten, ehe er
vorn�ber in den Fluss st�rzte, oder in die B�ume
auf der gegen�berliegenden Seite krachte?
Und dann sah Ed mit einem Seufzer der Erleich-
terung, dass sich die R�der vom Sand l�sten.
Nate hielt das Flugzeug dicht am Boden, um die
Geschwindigkeit zu erh�hen. Erst im letzten
Augenblick zog er kurz vor den B�umen scharf
nach oben.
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Beim n�chsten Flug brachte Nate Jim und Roger
mit, so dass Ed nicht mehr allein bleiben musste,
w�hrend Nate zur�ckflog um Vorr�te zu holen.
Jim, Roger und Ed machten sich daran, die
h�chsten der umstehenden B�ume zu f�llen, da-
mit Start und Landung ein bisschen sicherer sein
konnten.

Nachdem Nate ihnen ein Radio, einige Werk-
zeuge und Bretter mitgebracht hatte, machten
sich die M�nner daran, ein Baumhaus in einem
hohen Baum am Rande des Waldst�ckes zu er-
richten. Sp�ter w�rden sie ein Dach aus Alumi-
nium darauf setzen.

Endlich, nach seinem f�nften Flug, verabschie-
dete sich Nate und flog zum Auca-Dorf. Er flog
seine Kreise und lud mit dem Megaphon zu
dem Treffen am n�chsten Tag ein: ÈIch mag
euch. Kommt morgen. Kommt morgen.Ç Er sag-
te die S�tze so deutlich er konnte in den Auca-
Worten, die er von seiner Schwester Rachel Saint
und der Auca-Frau Dayuma gelernt hatte.

Danach flog er zur�ck zur Missionsstation, wo
er die Nacht bei seiner Familie verbringen w�r-
de. Am n�chsten Morgen wollte er Pete Fleming
und die restlichen Vorr�te nach ÈPalm BeachÇ
bringen.

Wenn die Hoffnungen sich erf�llten, w�rde
morgen der Tag des ersten Zusammentreffens
mit den Aucas sein.
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In derselben Nacht als die Laterne gel�scht war
und die drei Missionare sich auf ihrer Plattform,
ungef�hr neun Meter �ber dem Boden, nieder-
legten, sagte Ed McCully: ÈLasst uns beten.Ç
Alle stimmten zu und so lagen sie unter ihren
Moskitonetzen, die das Ungeziefer abhielten
und Ed betete: ÈHerr, wir m�chten Dir f�r un-
sere gesunde Ankunft am heutigen Tag danken
und daf�r, dass Du uns geholfen hast, diese klei-
ne Plattform vor Einbruch der Dunkelheit zu er-
richten. Sei bitte bei Pete und Nate, wenn sie
morgen noch zu uns sto§en. Und vor allen Din-
gen, Herr, schenke uns bitte ein erfolgreiches er-
stes Zusammentreffen mit unseren Auca-Freun-
den. Amen.Ç
Trotz ihrer wackeligen Position hoch oben,
schliefen sie alle gut Ð abgesehen davon, dass
alle mitten in der Nacht von einem furchtbaren
Schrei ganz in der N�he geweckt wurden.
ÈWas ist das?Ç, fragte Jim und setzte sich auf.
Sein Herz klopfte laut.
ÈKeine AhnungÇ, antwortete Ed. ÈEs h�rte sich
an wie eine Frau, gar nicht weit weg.Ç
Roger hustete ein paar Mal. ÈDas war kein
MenschÇ, meinte er. ÈEs war eine Katze.Ç
ÈEine Katze? Du meinst ein Jaguar?Ç, wollte Jim
wissen.
ÈSie br�llen und fauchen. Ich glaube nicht, dass
sie solche Schreie aussto§enÇ, wandte Roger ein.
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ÈAber was sollte es sonst gewesen sein?Ç, fragte
Jim.

ÈVielleicht ein Puma Ð ein Bergl�we, wei§t du?
Die kreischen soÇ, sagte Roger. ÈWo ist das Blitz-
licht? Und wer hat die Pistolen?Ç

ÈHier ist das Blitzlicht. Das Gewehr ist noch un-
ten im Flugzeug, aber wo die Pistolen sind, wei§
ich nichtÇ, antwortete Ed. ÈSag mal, k�nnen die-
se gro§en Katzen auf B�ume klettern?Ç

Roger lachte gequ�lt. ÈDa kannst du Gift drauf
nehmen. Besonders Jaguare sind gute Kletterer
... und gro§artige Schwimmer.Ç

Sie h�rten keine weiteren Ger�usche von der
Katze, aber am n�chsten Morgen fanden sie eine
Spur auf dem Sandstrand. Es war tats�chlich ein
Puma gewesen. Nach diesem Erlebnis versi-
cherten sie sich, dass die Pistolentaschen immer
in Reichweite waren. ÈAber lasst das Gewehr so
weit es geht aus dem SpielÇ, sagte Jim. ÈWenn
die Aucas uns ausspionieren, k�nnten sie ein
langes Gewehr erkennen und dadurch vertrie-
ben werden.Ç

Das Flugzeug traf ein, kurz nachdem sich der
Morgennebel gelichtet hatte. Die f�nf M�nner
gratulierten sich gegenseitig zu diesem neuen
Tag, an dem sie alle hofften, ihre Auca-Freunde
kennen zu lernen.

Den Morgen verbrachten sie mit Verbesserungs-
arbeiten an ihrem Zeltlager und dem Versuch, in
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der Dschungelhitze so wenig wie m�glich zu
schwitzen. Um den fortgesetzten Attacken von
M�cken und Schnaken zu entkommen, tauchten
sie regelm�§ig in die k�hle Flussstr�mung. Jim
Elliot schaffte es au§erdem, einen Katzenfisch
zu fangen. Und jeder Mann schrieb einen Brief
an seine Frau. Nate w�rde sie mit zur Basis neh-
men, wenn er dorthin flog, um neue Vorr�te zu
holen.

Von Zeit zu Zeit machten sie einen Versuch, die
Indianer vorzulocken. Sie riefen in den Dschun-
gel, der sie umgab: ÈPuinani! Puinani!È, riefen es
mit der bestm�glichen Aussprache des Wortes,
das ÈWillkommenÇ bedeutet.

ÈIch w�rde mich nicht wundern, wenn sie im
Dschungel versteckt w�ren, und uns in diesem
Augenblick genau beobachtenÇ, sagte Nate, der
oben im Baumhaus sa§ und versuchte, das Ra-
dio zu reparieren. ÈSie sind ein neugieriges und
gewaltt�tiges Volk, aber sie sind nicht dumm.
Sie wollen uns vermutlich ganz genau unter die
Lupe nehmen, bevor sie in unser Lager kom-
men.Ç

ÈAber was ist, wenn sie bis jetzt noch nicht ein-
mal ihr Dorf verlassen haben?Ç, gab Ed zu be-
denken. ÈWas, wenn sie gar nicht wissen, wo
wir sind?Ç

ÈIch sag dir was, sobald ich hiermit fertig bin,
werde ich Ð warte mal. Ich glaube ich empfange
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da was.Ç Nate sprach in sein Mikrofon: ÈShell
Mera, Shell Mera. Hier Palm Beach. Bitte kom-
men.Ç

Knatterndes Krachen kam aus Nates Kopfh�rer,
und dann h�rte man Marjs Stimme laut und
klar. Sie sprachen einige Minuten miteinander,
und dann verk�ndete Nate den anderen la-
chend: ÈJungs, wir sind wieder an die zivilisierte
Welt angeschlossen.Ç

Der Mittwoch verging ohne ein Zusammentref-
fen. Als Nate am Nachmittag zum Basiscamp
flog, �berquerte er das Auca-Dorf, ehe er nach
Shell Mera flog, um dort die Briefe der anderen
abzugeben und Vorr�te zu holen.

Am Donnerstagmorgen kehrte er fr�h zur�ck,
aber auch dieser Tag verging, ohne ein Zeichen
von den Aucas. Die M�nner begannen mutlos
zu werden.

Dann am Freitagmorgen, kurz vor Mittag, als
die f�nf Missionare wieder Auca-Worte in den
Wald riefen, h�rten sie pl�tzlich jemanden vom
anderen Flussufer her�ber rufen. Kurz darauf
traten drei Indianer aus dem Dschungel, ein
Mann und zwei Frauen.

Vorsichtig bewegten sich beide Gruppen aufein-
ander zu. Die Missionare wiederholten immer
wieder: ÈPuinani! PuinaniÈ.

Der Auca-Mann antwortete mit einem langen
Satz, von dem die Missionare keine Silbe ver-
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standen. Aber der Mann schien freundlich ge-
stimmt zu sein und das freute sie sehr. Das junge
M�dchen wiederholte immer denselben Satz,
der wie eine Frage klang, aber auch davon konn-
ten die Missionare kein Wort verstehen.

ÈVersuch es doch mal mit einigen Worten, die
Rachel dir beigebracht hatÇ, sagte Nate zu Jim.

Jim probierte ein Wort, von dem er meinte, es
w�rde essen bedeuten, aber die Indianer zeigten
keine Reaktion, bis er mit der Hand Essgeb�r-
den vorspielte. Darauf l�chelten sie und wieder-
holten dasselbe Wort immer wieder, das keiner
der wei§en M�nner kannte.

Die junge Frau rannte weg in den Dschungel
und kam nach einigen Minuten mit einer Hand-
voll dicker, wei§er Larven wieder. Sie schob eine
davon in ihren Mund und bot die restlichen den
wei§en M�nnern an.

ÈBiti miti punimupa!È, sagte Jim. Er vermutete,
man w�rde sich an diesen oft geh�rten Satz 
erinnern.

Die Aucas lachten verlegen, wobei sie alle eine
Hand vor den Mund hielten und sich gegensei-
tig angrinsten. Schlie§lich sagte die �ltere Frau
denselben Satz zu ihnen: ÈBiti miti punimupa!Ç
Aber das h�rte sich ganz anders an, als das, was
Jim gesagt hatte.

ÈWir haben die W�rter v�llig falsch ausgespro-
chenÇ, platzte Ed heraus. ÈWas, wenn sie nichts
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von dem verstanden haben, was wir gesagt 
haben?Ç

ÈOh, das glaube ich nichtÇ, widersprach Nate.
ÈOffensichtlich haben sie doch herausbekom-
men, dass wir ÝIch mag euchÜ sagen wollten. Sie
haben uns nur verbessert.Ç

ÈAch ja? Und woher willst du das wissen?Ç Ed
war nicht �berzeugt. ÈDas, was die Frau gesagt
hat, h�rte sich ganz anders an, als der Satz von
Jim. Wie kannst du so genau wissen, was der
Satz bedeutet?Ç

Sie experimentierten mit Worten und Phrasen,
von denen sie Bedeutung und Aussprache zu
kennen glaubten. Mehr und mehr merkten sie,
wie schwierig die Auca-Sprache wirklich war.
ÈWas ist, wenn die Frau, von der Rachel die
Sprache lernt, gar keine Auca-Frau ist?Ç Pete
stellte Vermutungen an. ÈVielleicht kommt sie
von einem unbekannten Stamm, der nur ver-
wandt ist mit dem Auca-Stamm.Ç

ÈNein, neinÇ, sagte Jim beschwichtigend. ÈDa-
yuma ist eine Auca. Da gibt es gar keinen Zwei-
fel. Sie kommen alle vom selben Stamm. Sieh dir
an, wie sie ihre Haare geschnitten haben Ð
Ponyfransen �ber die ganze Stirn. Sieh dir an,
wie sie gekleidet sind Ð kein Faden am ganzen
Leib. Und sieh dir diese runden Stopfen in den
Ohrl�ppchen an. Dayuma ist eine Auca.Ç

Pl�tzlich war die �ltere Frau ganz aufgeregt. Sie
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kam auf Jim zu und sprach schnell und wild 
gestikulierend auf ihn ein. Sie schien ihm eine
Frage zu stellen.

ÈH�r genau hinÇ, sagte Ed. ÈSie sagt Dayuma.
Sie fragt nach Dayuma. Sie kennen sie offen-
sichtlich.Ç

ÈDayuma, DayumaÇ, Jim nickte heftig mit dem
Kopf. ÈDayuma, Ja, Si!Ç Er rutschte ins Spani-
sche. ÈDayuma, DayumaÇ.

Endlich hatten sie eine Verbindung hergestellt,
eine Art Verst�ndigung. Aber was bedeutete das
alles?

Sie �berdachten ihren Erfolg und waren gleich-
zeitig erfreut und auch besorgt. Auf der einen
Seite kannten diese Leute Dayuma offensicht-
lich. Auf der anderen hatten sie nicht halb so vie-
le Menschen erreicht, wie sie das mit ihren Laut-
sprechereins�tzen vermutet hatten. Dies bedeu-
tete, dass weit weniger Freundschaft bei den
Aucas vorhanden war, als sie gehofft hatten.
Trotzdem lief dieses erste Treffen gut ab. Die In-
dianer schienen freundlich zu sein. Ihre Gebete
schienen erh�rt worden zu sein.

Die Aucas hatten gro§es Interesse an vielen Din-
gen, die die Wei§en ihnen zeigten, Gummib�n-
der zum Beispiel, bunte Luftballons, ein Yoyo
und ein kleines Modell der gelben Piper. Nach
einer Weile ging der Auca-Mann hin�ber zum
Flugzeug und nahm es neugierig unter die
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Lupe. ÈSehen SieÇ, stand Nate sofort auf dem
Plan, Èdie T�r geht so auf, und hier steige ich ein
...Ç, als ob der Mann pl�tzlich perfekt Englisch
verst�nde.

Und vielleicht verstand er doch mehr, als sie be-
merkten, denn mit einem Mal fuchtelte er mit
seiner Machete im Flugzeug herum und zeigte
mit Handzeichen an, dass er einen Rundflug
machen wollte. Er war in seiner Art so bestim-
mend, dass Nate schlie§lich mit ihm losflog. 
Wenige Minuten sp�ter kreisten sie �ber dem
Auca-Dorf. Der Mann dr�ckte das Fenster auf
und winkte und schrie hinunter zu den verbl�ff-
ten Dorfbewohnern. Das ist fantastisch, dachte
Nate. Seine Freunde und Verwandten werden ihn 
sehen und merken, dass es v�llig ungef�hrlich ist, uns
zu besuchen.

Auf seinem Weg zur�ck nach Palm Beach funkte
er Marj die gute Nachricht von dem erfolgrei-
chen ersten Zusammentreffen.

Am Nachmittag a§en die Missionare zusammen
mit den Aucas Hamburger mit Senf und tranken
Limonade dazu. Manches von dem Essen
schmeckte den Indianern offensichtlich und
manches spuckten sie aus. Die ganze Zeit �ber
fotografierten die Missionare das Beisammen-
sein, aber die Aucas schienen weder �ngstlich
noch neugierig wegen des Fotoapparates zu
sein.
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Am Abend schlie§lich verlie§ der Mann mit der
jungen Frau die Gesellschaft und wanderte mit
ihr in den Dschungel.

ÈHeÇ, meinte Ed, Èlasst sie doch nicht weg-
gehen. Was ist, wenn sie nicht mehr wiederkom-
men?Ç

ÈWas sollen wir tun?Ç, wollte Pete wissen. ÈSie
sind doch nicht unsere Gefangenen. Nachdem
sie sich hier einmal wohlgef�hlt haben, kommen
sie bestimmt wieder. Au§erdem sieht es so aus,
als ob die �ltere Frau hierbleiben wollte.Ç

Sie rollte sich neben dem Feuer zusammen, die
F�§e zu den Flammen hingestreckt. Sie sah ganz
so aus, als w�rde sie gleich einschlafen, und so
kletterten die Missionare auf ihr Baumhaus und
dankten Gott f�r diesen wunderbaren Tag.

Aber als der Morgen kam, war auch die Frau
ohne eine Spur zu hinterlassen im Dschungel
verschwunden.

ÈMacht euch keine SorgenÇ, sagte Jim, als er sich
fr�hlich dehnte und streckte. ÈSie kommen be-
stimmt wieder. Ich bin sicher.Ç

ÈIch auchÇ, stimmte Ed ihm zu. ÈIch glaube, sie
holen nur ihre Freunde und Verwandten zu 
einem neuen Besuch.Ç

Aber den ganzen Tag �ber Ð es war Samstag Ð
tauchte niemand auf und die f�nf M�nner be-
gannen sich Sorgen zu machen, dass die Verbin-
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dung unterbrochen sein k�nnte. Schlie§lich ver-
k�ndete Nate: ÈSo, ich gebe ihnen jetzt noch f�nf
Minuten. Wenn sie dann nicht aufgetaucht sind,
werde ich �ber das Dorf fliegen und nachsehen,
was passiert ist.Ç

F�nf Minuten vergingen, dann zehn, dann zwan-
zig. Schlie§lich stiegen Nate und Pete in die Piper
und flogen los. Zu ihrer �berraschung fl�chteten
die Dorfbewohner in ihre H�user oder in den
Dschungel, als sie �ber ihnen kreisten, wie schon
so oft zuvor. Pete lie§ ein Laken hinunter, in das
eine Hose eingewickelt war, um sie von ihrer an-
dauernden Freundschaft zu �berzeugen.

ÈIrgendetwas Merkw�rdiges geschieht hierÇ,
sagte Nate, als sie landeten. ÈIch wei§ zwar
nicht, was es ist, aber sie verhalten sich anders
als sonst. Es hatte fast den Anschein, als ob sie
vor uns Angst h�tten.Ç

Bei einem zweiten Flug sah Nate den Mann, der
sie in Palm Beach besucht hatte. Er stand neben
einem Jungen, der oft von einer Plattform aus
gewunken hatte. Er m�chte wahrscheinlich auch
einmal mitfliegen, dachte Nate als er auf dem
R�ckweg war. Er hatte vor, den vollen Film nach
Shell Mera zu bringen, die Nacht bei seiner Fa-
milie zu bleiben und am n�chsten Morgen mit
frischen Vorr�ten zur�ckzufliegen.

An diesem Abend beteten die �brigen vier Mis-
sionare in Palm Beach f�r den n�chsten Tag.

96

Die gelbe Holzbiene  27.08.1956 21:25 Uhr  Seite 96



ÈHerrÇ, begann Jim, Èwir bitten Dich f�r morgen
um einen weiteren Besuch und darum, dass die
Aucas uns in ihr Dorf einladen.Ç

Als Jim mit dem Gebet am Ende war, meinte Ed:
ÈWas w�re das f�r eine Art, den Sonntag zu 
feiern. W�re das nicht gro§artig?Ç Dann zogen
sie ihre Moskitonetze zu und schliefen in ihrem
luftigen Baumhaus ersch�pft ein.

Am n�chsten Morgen flog Nate auf dem R�ck-
weg wieder �ber das Dorf hinweg. Es sah fast
leer aus, aber als er zum Fluss weiterflog, sah er
ungef�hr zehn Aucas auf einem Weg, der offen-
sichtlich zum Curaray-Fluss f�hrte. ÈHallelu-
ja!Ç, rief er, obwohl er allein im Flugzeug sa§.

Aber als er gelandet war, schrie er seinen vier
Freunden zu: ÈDas ist es Leute! Sie sind auf dem
Weg!Ç

Eifrig machten die M�nner Pl�ne zur Ankunft
ihrer G�ste und gegen Nachmittag riefen sie
�ber Radio die Basisstation. ÈEs ist soweit,
M�dchen!Ç, gr�§ten sie ihre Ehefrauen. ÈBetet
f�r uns. Die Aucas sollten in ungef�hr zwei
Stunden hier sein. Wir werden uns um halb f�nf
wieder melden und euch Bericht erstatten.Ç

Begeisterung machte sich breit in Shell Mera
und in Palm Beach.

Aber um halb f�nf blieb das Radio auf dem
Tisch vor Marj Saint in Shell Mera stumm.
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»Kannibalen«

A ls Niwa den Hass in Nankiwis Augen blit-
zen sah, rannte er um sein Leben. Der Speer,

den Nankiwi auf ihn gerichtet hatte, war keine
leere Drohung. Er hatte schon Menschen get�tet,
und er w�rde es wieder tun. Niwa war eben
Zeuge geworden, dass Mintaka ihre Aufgabe,
Nankiwi und Gimari vom Heiraten abzuhalten,
nicht mehr erf�llen wollte. Wenn die Dorfbe-
wohner davon h�rten, waren Nankiwis Pl�ne
m�glicherweise vereitelt.

Niwa raste auf einen Seitenweg zu, bog ab und
dann noch einmal. Er wusste, dass er immer
noch auf Tiwaeno zulief, weg vom Curaray-
Fluss, wo die Holzbiene gelandet war. Aber als
er endlich aufh�rte zu rennen, hatte er keine Ah-

nung mehr, wo er sich
befand. 

Er versuchte langsamer
zu atmen und auf Ger�u-

sche zu h�ren. Wenn
Nankiwi ihn immer
noch verfolgte, w�rde
er Ger�usche machen.
Er h�rte das Ge-
kreisch von ein paar

Affen hoch oben im
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Baum und das Tr�ten einiger Tukan-V�gel, alles
vermischt mit dem Summen und Brummen von
Millionen verschiedener Insekten. Aber er konn-
te Nankiwis Schritte nicht h�ren, auch keine 
krachenden �ste, wenn er sich durch das Unter-
holz schlug. Vielleicht war der w�tende Mann
zu Gimari zur�ckgekehrt.

Trotzdem hatte Niwa f�r heute genug vom Spio-
nieren. Er schickte sich an, nach Hause zu ge-
hen.

In Tiwaeno angekommen, beschloss er nichts
von dem, was er gesehen und geh�rt hatte, zu
erz�hlen. Mintaka hatte Recht. Warum sollte Gi-
mari nicht tun, was sie wollte? Wenn sie einen so
b�sen Mann heiraten wollte, dann war sie es, die
leiden w�rde. Und was die Holzbiene und die
Cowodi anging, damit w�rde er sich sp�ter be-
fassen.

Ganz nach Art der Aucas fragte seine Mutter mit
keiner Silbe danach, wo er gewesen war, nach-
dem sie ihn durch den Fluss platschen sah, und
er nun, immer noch tropfend, ins Haus trat.
Niwa tauchte einen gro§en Flaschenk�rbis in ei-
nen Topf mit klebriger Maniokso§e. Dann ging
er zu seiner H�ngematte, lie§ sich hinein plump-
sen und schlang die erste richtige Mahlzeit seit
anderthalb Tagen hinunter.

Am n�chsten Tag h�rte Niwa das vertraute
Brummen der Holzbiene und rannte zu der
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Lichtung, um sie �ber dem Dorf kreisen zu se-
hen. Er beobachtete alles und dann stand ihm
vor Erstaunen der Mund offen. Statt der sonst
�blichen zwei Cowodi im Bauch der Holzbiene
sah er nun ein bekanntes braunes Gesicht grin-
sen. Die Biene flog tief �ber die Lichtung hin-
�ber, und der Mann winkte.
ÈEs ist Nankiwi! Es ist Nankiwi!Ç, schrien einige
Kinder aufgeregt und h�pften voller Begeiste-
rung. Jetzt starrten mittlerweile alle Bewohner
Tiwaenos gebannt zum Himmel. Das war un-
glaublich! Hatte die Holzbiene ihn gefressen?
Gesch�he Nankiwi recht, daf�r, dass er meine
Schwester gestohlen hat, dachte Niwa bei sich.
Aber der Mann sah v�llig unversehrt aus, so, als
w�rde er in einem Kanu den Fluss hinunterfah-
ren, ohne einen Finger krumm zu machen.
An diesem Abend war das Ereignis an allen Feu-
erstellen im Dorf Gespr�chsthema Nummer
eins. Geschichten �ber Jagen, Fischen und das
T�ten von Feinden waren vergessen. Alle spra-
chen nur �ber Nankiwi in der Holzbiene. Im
Laufe der Gespr�che wurde aus dem meist ge-
hassten Mann Tiwaenos so etwas wie ein Held.
ÈJetzt habe ich zwei T�chter an die Cowodi ver-
lorenÇ, klagte Akawo. Sie schlang die Arme in-
einander und schaukelte auf einem Baumstamm
vor und zur�ck.
ÈWir k�nnten die Cowodi am Curaray-Fluss be-
suchenÇ, schlug Niwa vor, um seine Mutter auf-
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zuheitern. Er hoffte au§erdem, dass auch er in
der Holzbiene mitfliegen durfte. Aber seine
Mutter schien gar nicht auf ihn zu achten, jeden-
falls jetzt noch nicht. Am folgenden Morgen
machten sich allerdings Niwas Bruder Nampa,
seine Mutter Akawo und einige andere Aucas
auf den Weg zum Curaray-Fluss. Auch Niwa
ging mit. Er nahm sogar ein Zusammentreffen
mit dem w�tenden Nankiwi in Kauf, wenn er
die Chance hatte, in der Holzbiene zu fliegen.
Au§erdem, bei so viel Aufregung, dem Flug in
der Holzbiene und der Bekanntschaft mit den
Cowodi, w�rde Nankiwi sicher vergessen, dass
Niwa ihn ausspioniert hatte.

Aber ehe sie zum Fluss gelangten, trafen sie im
Dschungel auf Nankiwi und Gimari. Das Paar
schien sehr �berrascht zu sein, so viele Men-
schen zu sehen, und Nankiwi starrte Niwa 
zornig an.

Sofort rannte Nampa auf die beiden zu. ÈWarum
bist du hier im Dschungel allein mit meiner
Schwester?Ç, wollte er wissen. Er hob den Speer,
bereit Nankiwi zu t�ten.

ÈWarte, warte. Tu mir nichtsÇ, bat Nankiwi.
ÈWir sind gerade den Cowodi entflohen. Ihr seid
auch in Gefahr.Ç

In diesem Augenblick trat Akawo dazu und
dr�ngte sich zwischen die beiden M�nner. ÈBei
den Cowodi warst du Ð hast du meine Dayuma
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gesehen?Ç Sie packte Nankiwi am Arm und
sch�ttelte ihn.

Nankiwis Augen wanderten von einem zum 
anderen. Akawos Zwischenfrage war eine 
willkommene Unterbrechung f�r ihn. Niwa 
beobachtete ihn und konnte fast seine Gedanken
lesen. Wenn Nankiwi Nampa und die anderen
von der Tatsache, dass er mit Gimari allein im
Dschungel erwischt worden war, ablenken
konnte, dann konnte er vielleicht sein Leben 
retten. ÈAch gute FrauÇ, begann Nankiwi. ÈWir
haben deine Tochter nicht gesehen. Wer kann sie
wohl sehen? Wir bef�rchten, dass sie von den
Cowodi verspeist worden sein k�nnte. Sie sind
sehr b�se!Ç

ÈIch glaube dir nichtÇ, versetzte Akawo. ÈDu
bist mit den Cowodi in der Holzbiene geflogen.
So b�se k�nnen sie nicht sein. Hoch oben in der
Luft haben wir dich gesehen.Ç

ÈDa auch ich dir nicht vertraue, fordere auch ich
dich herausÇ, sagte Nampa barsch. ÈWo ist Min-
taka? Wir werden sie dazu befragen.Ç

ÈJaÇ, sagte einer der anderen Dorfbewohner.
ÈWir wollen Mintaka nach Dayuma fragen! Wo
ist sie? Wir trauen dir nicht! Wo ist Mintaka?Ç

Nankiwi neigte seinen Kopf auf die Seite. ÈIch
h�re sie nicht.Ç Er zuckte die Achseln. ÈMintaka
musste in eine andere Richtung fliehen. Wenn
die wei§en M�nner sie nicht gefangen und auf-
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gegessen haben, wird sie vielleicht sp�ter bei
uns sein.Ç Er sch�ttelte heftig den Kopf. ÈNein,
nein. Ihr solltet alle nach Hause gehen. Die 
Cowodi sind b�se. Es sind viele.Ç Er zeigte mit
der Hand f�nf Finger. ÈSie haben versucht, uns
zu t�ten.Ç

Nankiwis angestrengter Versuch, davon abzu-
lenken, dass man ihn und Gimari zusammen 
allein im Dschungel gefunden hatte, begann zu
wirken. Das Geheimnisvolle an den Cowodi war
zu stark. Und der Umstand, dass einige ihrer 
eigenen Leute mit diesen Menschen zusammen-
getroffen waren, vernebelte das gesunde Ur-
teilsverm�gen der Dorfbewohner. Auf dem lan-
gen Heimweg diskutierten alle nur dar�ber, ob
die Cowodi Kannibalen waren, oder nicht.

Niwa trottete allein hinter den anderen her. Er
war verwirrt. Er glaubte nicht, was Nankiwi er-
z�hlte, aber er z�gerte, selbst etwas zu sagen,
weil er keine Aufmerksamkeit auf sich ziehen
wollte. Es war besser, wenn Nankiwi verga§,
dass Niwa ihm und Gimari gefolgt war und ihre
geheimen Hochzeitspl�ne geh�rt hatte. Au§er-
dem verunsicherte ihn das Verschwinden von
Mintaka. Was war die Wahrheit?

Schlie§lich �berdachte Gikita, der Dorf�lteste,
noch einmal alle Vorf�lle, bei denen Leute aus
ihren Reihen von Fremden get�tet worden wa-
ren. Die Fremden hatten lange St�cke gehabt,
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die laut knallten und Feuer spuckten. Dieses
Feuer konnte selbst aus gr�§erer Entfernung 
t�ten.

Als die Gruppe zu Hause angekommen war,
waren alle bereit in den Krieg zu ziehen. Manche
hatten Angst. Manche waren zornig. Aber fast
alle waren der Meinung, dass es das Beste w�re,
die Cowodi zu t�ten, bevor sie selbst von den Co-
wodi get�tet w�rden.

ÈHaben sie diese St�cke, die knallen?Ç, fragte ei-
ner der M�nner mit Namen Kimo.

Nankiwi fing an zu nicken, aber Gimari antwor-
tete zuerst: ÈWir haben keine Feuerst�cke gese-
hen, aber sie haben versucht uns mit fremdem
Essen zu vergiften. Wir sind nur noch am Leben,
weil wir es ausgespuckt haben.Ç

ÈSie haben versucht, euch zu vergiften?Ç, fragte
Nampa erstaunt. ÈDas ist genauso schlimm wie
Kannibale zu sein.Ç

ÈWenn sie versucht haben euch zu vergiften,
dann sind es ganz sicher Kannibalen, das wei§
ichÇ, sagte eine der Frauen.

ÈWenn sie keine Feuerst�cke haben, dann k�n-
nen wir sie leicht t�tenÇ, sagte Kimo.

ÈIch denke trotzdem, dass wir unser Dorf ver-
lassen solltenÇ, meinte Gikita. ÈIm Dschungel
k�nnen sie uns nicht finden. Sie w�rden bald
m�de werden und aufgeben. Aber wenn wir sie
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t�ten, werden andere Cowodi davon h�ren. Sie
werden zornig werden und nicht so leicht aufge-
ben. Sie werden viele Holzbienen losschicken,
um uns zu suchen. Fr�her oder sp�ter w�rden
sie uns finden.Ç

ÈNein, neinÇ, sagte Kimo, Èwenn wir sie t�ten,
ist alles vorbei.Ç

ÈEs ist schon einmal geschehenÇ, warnte Gikita.

Niwa wusste nicht, was er denken sollte. Er
mochte seine Tante Mintaka nicht besonders,
aber trotzdem hoffte er, dass sie nicht von den
Cowodi verspeist worden war. Es fiel ihm schwer
zu glauben, dass sie Kannibalen sein sollten. Of-
fensichtlich glaubten aber mittlerweile die meis-
ten Dorfbewohner, dass die Cowodi Kannibalen
waren und sowohl Mintaka als auch Dayuma
aufgegessen hatten.

Die Leute wurden alle sehr zornig. Die M�nner
sch�rften ihre Speere und bestrichen die Pfeil-
spitzen f�r ihre Blasrohre mit neuem Gift. Auf-
geregt schwatzend machten sie Pl�ne, wie sie
diese Fremden mit einem Schlag ausl�schen
w�rden, bevor das Dorf angegriffen werden
konnte. Denn, so dachten sie, was konnten diese
Cowodi sonst f�r Gr�nde haben, sich im Dschun-
gel aufzuhalten?

Dann trat ganz unverfroren Mintaka auf den
Dorfplatz.

105

Die gelbe Holzbiene  27.08.1956 21:25 Uhr  Seite 105



Alle scharten sich um die Frau. ÈDu bist ent-
kommen!Ç, sagten sie bewundernd. ÈDas Gift
der Cowodi ist wohl doch nicht so stark wie unse-
res, wenn es dich nicht get�tet hat.Ç
Zun�chst konnte Mintaka sich keinen Reim da-
rauf machen, wodurch sie auf einmal so interes-
sant geworden war. Aber sie genoss die Auf-
merksamkeit und l�chelte alle freundlich an, als
man sie pr�fend betastete.
Niwa schob sich nach vorn und fragte: ÈHaben
sie dich angegriffen?Ç Aber Mintaka ignorierte
ihn; sie wollte weiter im Mittelpunkt stehen.
ÈAber haben die Cowodi dich angegriffen?Ç,
fragte Niwa mit lauter Stimme. ÈHaben sie ver-
sucht, dich aufzuessen?Ç
Mintaka drehte sich um und runzelte die Stirn.
ÈNat�rlich haben sie mich nicht angegriffenÇ,
sagte sie emp�rt. ÈWie kommst du auf so eine
dumme Idee?Ç
ÈEs ist das GiftÇ, sagte Nankiwi schnell, der
merkte, dass seine L�ge kurz vor der Auf-
deckung stand. ÈDas Gift hat ihr den Geist ver-
wirrt. Sie kann sich nicht erinnern.Ç
ÈWovon redest du �berhaupt?Ç, wollte Mintaka
wissen. ÈDu bist derjenige, der wirres Zeug er-
z�hlt.Ç
Alle redeten jetzt durcheinander und im allge-
meinen Tumult kam die Wahrheit �ber die
ganze Sache ans Licht.
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ÈEr l�gtÇ, verk�ndete Mintaka schlie§lich. ÈDie
Cowodi haben uns nicht angegriffen. Ich wei§
nicht, ob sie gelegentlich Leute essen, aber sie
haben uns nicht angegriffen. Sie waren sehr
freundlich zu uns. Sie haben Nankiwi sogar auf
einen Flug in ihrer Holzbiene mitgenommen.Ç

Die Erw�hnung von Nankiwis Flug in der Holz-
biene brachte alle zur Besinnung, denn das hat-
ten sie ja alle gesehen.

ÈDas war alles nur ein Trick, um uns in Sicher-
heit zu wiegenÇ, bestand Nankiwi auf seiner
L�ge. ÈAber wir haben ihren Trick durchschaut
und sind geflohen.Ç

ÈEgal, ob es ein Trick war, oder nichtÇ, beendetet
Gikita das Reden. ÈDie Cowodi haben uns immer
angegriffen. Wenn wir sie nicht t�ten, m�ssen
wir in den Dschungel fliehen. Wenn wir das
nicht tun, werden sie uns fr�her oder sp�ter 
t�ten, da bin ich ganz sicher. Das war bisher 
immer so. Wir m�ssen w�hlen Ð t�ten oder 
fliehen.Ç

Wieder sprachen alle aufgeregt durcheinander.
Bis sp�t in die Nacht dauerten die Diskussionen
an den Feuerstellen. Ersch�pft fiel Niwa schlie§-
lich in seine H�ngematte und schlief ein, ohne zu
wissen, was am n�chsten Tag geschehen w�rde.
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Engel am Himmel

N iwa wachte am n�chsten Morgen viel sp�-
ter auf als sonst. Die Flucht vor Nankiwi

und die Nacht drau§en im Dschungel hatten ihn
besonders m�de gemacht. Er trat auf die Lich-
tung und stellte fest, dass etliche M�nner aus
dem Dorf fort waren. Waren sie unterwegs, um
die Cowodi zu t�ten? Nimonga, Dyuwi, Gikita,
Kimo, Mincaye und sein �lterer Bruder Nampa
waren nirgends zu sehen. Auch Kimos Frau,
Dawa war verschwunden. Au§erdem fiel ihm
auf, dass seine Mutter und Tante Mintaka fehl-
ten. Wo Mintaka war, davon wusste er nichts,
aber seine Mutter war sicher am oberen Fluss-
lauf und machte Tont�pfe.

Immerhin war Nankiwi noch im Dorf ... mit 
Gimari ins Gespr�ch vertieft. Sicher w�re Nan-
kiwi mitgegangen, wenn die anderen aufge-
brochen w�ren, um die Cowodi zu t�ten. Schlie§-
lich war er derjenige, der verk�ndet hatte, sie
w�ren so b�se und der sie laut beschimpft hatte.

Erleichtert durch seine An-
wesenheit, dachte

Niwa, dass die
Dorfbewohner

ihren Plan, die
Fremden zu t�-
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ten, fallen gelassen h�tten. Wahrscheinlich sind
die M�nner zur Jagd gegangen, dachte Niwa.

Ein gro§er Katzenfisch hing �ber dem Feuer und
wurde ger�uchert. Niwa brach ein gro§es St�ck
ab und begann zu essen. Die Gr�ten spuckte er
ins Feuer. Als er fertig war, leckte er die Finger ab
und spielte mit seinem zahmen �ffchen. Er woll-
te Gimari fragen, was die Dorf�ltesten bez�glich
der Cowodi beschlossen hatten.

Gimaris Antwort klang so beil�ufig, als ob sie
sagen w�rde, ihre Mutter w�re zum Bananen-
pfl�cken gegangen. ÈNachdem sie das Richtige
wussten, gingen sie, Mintaka und Dawa mit den
M�nnern, um die Cowodi zu t�tenÇ, sagte sie.

ÈWas?Ç

ÈHast du keine Ohren? Du h�rst mich dochÇ,
antwortete sie. Nankiwi und Gimari beobachte-
ten beide, wie er die Neuigkeit wohl aufnahm.

Niwa war sehr beunruhigt. Warum waren seine
Mutter und Mintaka mitgegangen? Seine Mut-
ter war doch der Meinung, dass ihre Tochter
Dayuma bei den Cowodi lebte und es ihr gut
ging. Und Mintaka hatte doch bezeugt, dass die
fremden M�nner nicht b�se waren und dass sie
nicht von ihnen angegriffen worden waren. Es
ergab keinen Sinn und Niwa gefiel das b�se
Grinsen, das sich auf Nankiwis Gesicht ausbrei-
tete, �berhaupt nicht. Vielleicht sagte Gimari
nicht die Wahrheit. Er stand auf und machte sich
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auf, Dabu und Moipa zu suchen. Vielleicht
konnten sie ihm sagen, was los war.

Er fand seine Freunde oben an der T�pferbucht.
Sie waren mit einer ihrer liebsten Spiele besch�f-
tigt: den Lehmh�gel hinunter in den Fluss zu
rutschen. ÈWisst ihr, wohin meine Mutter und
die M�nner gegangen sind?Ç

Moipa stand auf. Das Wasser �berstr�mte sein
Gesicht. ÈSie sind losgegangen, um die Cowodi
zu t�tenÇ, sagte er. ÈWir wollten auch mit, aber
sie haben uns nicht mitgenommen.Ç

ÈBist du sicher? Wann sind sie aufgebrochen?Ç

ÈGleich nach SonnenaufgangÇ, sagte Dabu.

Niwa sah hinauf zum Himmel und lie§ die
Schultern sinken. ÈAuch wenn ich renne, werde
ich sie nicht mehr einholenÇ, klagte er. ÈSie
m�ssten jetzt schon fast am Fluss sein.Ç

Wie vor den Kopf gesto§en, platschte Niwa
durch den Fluss und bog auf den Pfad ein, der
durch den Dschungel f�hrte. Er musste versu-
chen, das T�ten zu verhindern. Er war ganz si-
cher, dass die Holzbiene dem Dorf nur Gutes ge-
bracht hatte. Er w�rde loslaufen und Alarm
schlagen. Sogar, wenn er rannte, w�ren sie aller-
dings vor ihm am Fluss. Aber vielleicht ... viel-
leicht w�rden sie nicht sofort angreifen. Seine
Leute waren oft sehr darauf bedacht den richti-
gen Zeitpunkt abzupassen und schlugen nicht
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augenblicklich zu. Niwa rannte und rannte, bis er
das Gef�hl hatte, seine Lungen w�rden bersten.
Dann verlangsamte er das Tempo und trottete
weiter, bis er wieder zu Atem gekommen war.
Dann rannte er wieder weiter. Als er endlich den
H�gel hinunter zum Fluss lief, h�rte er schon
Schreien und lautes Geknalle, lauter als er es je-
mals zuvor geh�rt hatte. Konnten das die Feuer-
stangen der Cowodi sein, von denen Gikita berich-
tet hatte? Hatte der Angriff schon begonnen?

Als Niwa aus dem Dschungel an den Strand
kam, sah er sofort die f�nf leblosen K�rper der
Fremden, die entweder im Fluss trieben oder am
Ufer lagen. Speere steckten in ihren K�rpern. Er
war zu sp�t gekommen! Aber wie war das m�g-
lich? Er hatte sich so sehr beeilt, war so schnell
gerannt, aber trotzdem Ð das Massaker hatte
stattgefunden. Er wollte sich die Toten ansehen,
nachschauen, ob nicht wenigstens einer noch
am Leben w�re, aber der Schock lie§ ihn wie 
angewurzelt am Rand des Dschungels stehen
bleiben.

Ein scharfer Schmerz krampfte seinen Magen
zusammen und noch einmal, bis er das letzte
bisschen Katzenfisch losgeworden war, den er
vor Stunden gegessen hatte. Der bittere Ge-
schmack im Mund schien zu einem so bitteren
Tag zu passen.

Was w�rde jetzt geschehen?
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Er stand dort und sah, dass die anderen Aucas
nicht wie er entsetzt auf das Ergebnis ihrer grau-
samen Tat starrten. Im Gegenteil, sie liefen auf-
geregt hin und her und zeigten mit dem Finger
zum Himmel. Langsam hob Niwa den Kopf und
schrie erschreckt auf. Die Luft �ber dem Fluss
schien angef�llt zu sein mit hellen, flimmernden
Wesen, fast so, als ob sie brennen w�rden. Spiel-
ten seine Sinne verr�ckt? War er zu lange in der
Sonne gewesen und hatte einen Hitzschlag?
Aber die anderen Aucas schienen sie auch zu 
sehen. Sie zeigten auf sie und schrien voller
Angst und �berraschung.

Waren das die Geister der Cowodi Ð ausgesandt,
den Tod der f�nf M�nner zu r�chen? Aber aus
einem nicht erkennbaren Grund hatte Niwa 
keine Angst. Die Lichtgestalten hatten keine
Waffen. Au§erdem sahen sie anders aus als alle
Menschen, die er je zuvor gesehen hatte. Sie 
waren f�r alle deutlich sichtbar, aber trotzdem
schien es, als ob sie aus schimmerndem Wasser
gemacht w�ren. Man konnte sie klar sehen, aber
gleichzeitig konnte man auch durch sie hin-
durchsehen.

Dann h�rte er dieses seltsame Ger�usch. Es 
schien von diesen gl�nzenden Gestalten zu
kommen. Er h�rte genau hin. Das h�rte sich an
wie Gesang. Ganz anders, als die Ein-Ton-Mu-
sik, die er von seinem Stamm kannte, aber es war
auf jeden Fall Gesang. Niwa sah hin und her.
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Der ganze Himmel schien erf�llt zu sein mit die-
sen Wesen Ð wie Gl�hw�rmchen an einem war-
men Abend, aber viel gr�§er und heller und ihr
Licht blinkte nicht. Der Klang ihres Singens er-
f�llt das gesamte Flusstal. Und dann ... verblas-
ste die Vision, sowohl die leuchtenden Gestalten
als auch der Gesang, bis der Himmel wieder
ganz blau war, wie an einem normalen Nach-
mittag im Dschungel.

Nachdem der Gesang aufgeh�rt hatte, legte sich
Angst wie eine dicke Wolke �ber die kleine
Gruppe Aucas. Niwa sah zu, wie sie halbherzig
ihre Arbeit fortsetzten. Sie warfen die Habselig-
keiten der Cowodi in den Fluss und zerst�rten
die Holzbiene. Sie rissen die gelbe Haut herun-
ter und lie§en das Gerippe am Strand liegen. Als
sie auf dem H�hepunkt ihrer Zerst�rungswut
waren, schlich Niwa an den Strand und hob ein
St�ck von der gelben Haut der Holzbiene auf.
Die Haut war fest und trocken. Er rollte sie auf
wie eine Schlangenhaut und nahm sie mit sich
als er wieder im feuchten Dschungeldickicht
verschwand.

Kurze Zeit sp�ter waren die Aucas mit der Ver-
w�stung des Camps fertig und machten sich
schweigend auf den Heimweg.

Niwa folgte ganz am Ende der schweigsamen
Krieger. Das hier war anders als die �blichen
K�mpfe, die sie gegen andere Aucas gewonnen
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hatten. Sein Bruder Nampa hielt sich mit einer
Hand den Kopf und Niwa bemerkte, dass er
beim Laufen manchmal stolperte. Als Nampa
einmal den Kopf zur Seite drehte, konnte er se-
hen, dass er verwundet war. Blut lief �ber seine
Wange.

In Tiwaeno angekommen wurden sie sofort von
den anderen Dorfbewohnern umringt und mit
Fragen bombardiert.

ÈHaben sie ihre Feuerst�cke benutzt?Ç

ÈJaÇ, antwortete Gikita. ÈSeht euch Nampa an.
Er wurde am Kopf getroffen, aber es ist nichts
richtig Schlimmes.Ç

ÈIch habe nur schreckliche KopfschmerzenÇ,
sagte Nampa. Er sa§ auf einem Baumstamm,
hatte die Ellenbogen auf seine Beine gest�tzt
und hielt seinen Kopf mit beiden H�nden.
ÈAber der Cowodi hat nicht versucht, mich zu t�-
ten. Er hatte nur einen kleinen Feuerstock, den
er in einer Hand hielt.Ç

ÈWas bringt dich auf den Gedanken, dass er
nicht versuchte dich umzubringen?Ç, wollte sei-
ne Schwester Gimari wissen.

Nampa sah hoch zu ihr und antwortete: ÈWeil
er, bis Mutter ihm in den Arm fiel, nur hoch in
die Luft feuerte Ð peng peng peng. Nur weil sie
seinen Arm herunterzog, erwischte mich der
n�chste Knall. Es haute mich auf den Boden,
aber als ich ihn ansah, war er genauso �ber-
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rascht wie ich. Er hat nicht versucht, mich zu t�-
ten, ich bin ganz sicher.Ç

ÈDawa wurde auch getroffenÇ, erz�hlte Min-
taka. ÈAber der Feuerstock hat auch sie nicht
schwer verletzt.Ç

Dawa stand auf, damit alle ihre Wunden begut-
achten konnten. Sie zeigte auf eine sehr kleine
Wunde an ihrem Handgelenk und eine andere
�ber ihrem Knie. ÈEs tut nicht besonders wehÇ,
sagte sie.

Nankiwi stand auf. ÈOffensichtlich sind die Cowo-
di gar nicht so gef�hrlich wie du gesagt hast, Giki-
ta, wenn das der ganze Schaden ist, den sie mit
ihren lauten Feuerst�cken anrichten k�nnen.Ç

ÈDa irrst du dich aber, du Feigling! Du wolltest
noch nicht einmal mit uns kommen. Sie haben
gar nicht versucht, uns zu t�ten. FragÕ Dawa. Sie
war mit den drei anderen Frauen auf der ande-
ren Flussseite versteckt und hat alles beobachtet.
Der eine mit dem langen Feuerstock wusste
nicht einmal, dass sie dort sa§. Es war nur ein
Unfall, dass sie getroffen wurde. Und du hast
Nampa geh�rt. Die Cowodi haben nicht versucht
ihn zu t�ten.Ç

ÈWas versuchten sie denn dann?Ç, fragte Nanki-
wi herausfordernd.

Gikita hob die Schultern. ÈVielleicht haben sie
versucht, uns mit dem gro§en Knall zu ver-
treiben.Ç
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Dann stand Kimo auf. ÈEiner sagte immer wie-
der: ÝWarum t�tet ihr uns? Wir wollen euch nur
kennen lernen.ÜÇ

ÈWas soll das hei§en?Ç, wollte Nankiwi wissen.
ÈIhr seid tapfere Krieger. Ihr hattet sie besiegt.
Was konnten sie anderes tun, als um Gnade zu
bitten?Ç

ÈZu diesem Zeitpunkt hatten wir sie noch nicht
besiegtÇ, berichtigte Kimo. ÈSie h�tten uns er-
schie§en k�nnen, aber sie taten es nicht.Ç

Dann meldete sich Niwas Mutter zu Wort. ÈDer-
selbe Mann h�tte davonlaufen k�nnenÇ, sagte
sie. ÈEr stand in der Flussmitte und keiner war
in seiner N�he. Stattdessen blieb er dort stehen,
bis Kimo zu ihm in den Fluss kam und ihn nie-
derstach. Er war kein Feigling.Ç

ÈDas stimmtÇ, best�tigte Kimo. ÈSie waren sehr
tapfer. Au§erdem waren viele Geisterkrieger am
Himmel, die uns ohne Schwierigkeiten zerst�rt
h�tten, wenn sie gewollt h�tten.Ç

Dies war das erste Mal, dass die Wesen, die
Niwa gesehen hatte, erw�hnt wurden. Der Jun-
ge konnte kaum erwarten, zu h�ren, ob die an-
deren dasselbe gesehen hatten, wie er.

ÈGeisterkrieger am Himmel?Ç, spottete Nanki-
wi. ÈWer hat jemals von so etwas geh�rt? Du
hast wohl genau wie Nampa einen Schlag auf
den Kopf bekommen.Ç
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ÈIch habe keinen Schlag auf den Kopf bekom-
men.Ç Kimo beharrte auf seiner Darstellung.
ÈFrage die anderen, was sie gesehen haben. Sie
werden dir dasselbe erz�hlen.Ç

ÈIch habe sie gesehenÇ, best�tigte Gikita. ÈSie
waren helle, schimmernde Wesen, die �ber den
Cowodi am Himmel flogen. Du h�ttest die wun-
dervollen Ger�usche h�ren sollen, die sie ge-
macht haben.Ç

Verschiedene andere Krieger stimmten zu. ÈWir
erwarteten, dass sie angreifen w�rden, aber das
taten sie nichtÇ, sagten sie.

Dann meldete sich Gimari zu Wort: ÈVielleicht
waren es noch mehr Holzbienen. Holzbienen
fliegen am Himmel und machen Ger�usche.Ç

Jetzt konnte Niwa nicht l�nger still bleiben.
ÈNeinÇ, sagte er. ÈHolzbienen machen viel
L�rm, aber sie singen nicht. Diese Geister san-
gen wundersch�ne Lieder. Und man konnte
durch sie hindurchsehen, wie durch klares
Quellwasser.Ç

Nankiwi warf ihm einen b�sen Blick zu. Jeman-
dem zu antworten, der so jung war, erschien
ihm unter seiner W�rde.

ÈWas ich immer noch nicht verstehen kannÇ,
sagte Gikita langsam, Èist, warum sie sich �ber-
haupt nicht gewehrt haben? Daf�r muss es ei-
nen Grund geben. Warum wollten die Cowodi
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sich lieber selbst t�ten lassen, als uns zu t�ten?
Das kann ich nicht verstehen!Ç

Wieder drehten sich alle Gespr�che an den Feu-
erstellen bis sp�t in der Nacht nur um dieses
eine Thema. Aber niemand schien eine gute
Antwort f�r Gikita zu wissen.
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Chaos

Am n�chsten Tag kreisten drei Holzbienen �ber
Tiwaeno. Sie waren nicht gelb, wie diejenige, die
die Aucas am Curaray-Fluss zerst�rt hatten.
Eine war silbern und die anderen beiden dun-
kelgr�n. Sie flogen tief �ber das Dorf und zogen
mehrfach ihre Kreise, aber sie lie§en keine Ge-
schenke f�r die Dorfbewohner hinab.

ÈDas ist gar nicht gutÇ, sagte Gikita. ÈSehr zor-
nig kommen die Cowodi nun, um uns zu t�ten.
Jetzt m�ssen wir unser Dorf verlassen.Ç

ÈIch dachte, wir haben sie get�tet, damit sie uns
in Ruhe lassenÇ, sagte Minkata spitz. ÈJetzt sagst
du uns, sie kommen wieder.Ç

ÈJaÇ, antwortete Gikita. ÈNachdem wir wussten,
was in der Vergangenheit geschehen ist, h�tten
wir nicht t�ten sollen. Vor Jahren haben wir nur
einen einzigen von ihnen get�tet und sie jagten
uns monatelang durch
den Dschungel mit ihren
Feuerst�cken. Jetzt haben
wir f�nf Fremde get�tet. 
Sicher wird es gro§e Rache
gegen uns geben.Ç

Diesmal h�rten die Dorfbe-
wohner auf ihn. Am selben
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Abend suchten Kimo und Dawa ihre wenigen
Habseligkeiten zusammen und verschwanden
im Dschungel, ihre drei kleinen Kinder im
Schlepptau. ÈWir werden uns einem anderen
Auca-Dorf anschlie§enÇ, sagte Kimo. ÈHier k�n-
nen wir nicht l�nger leben.Ç
F�r Aucas war es nichts unm�gliches sich einem
andern Auca-Dorf anzuschlie§en, selbst wenn
es eines war, gegen das man vorher Krieg ge-
f�hrt hatte. Ein ÈAu§enseiterÇ wurde gew�hn-
lich in Ruhe gelassen Ð wenn man ihn nicht so-
fort willkommen hie§. Nach einer Zeit wurde er
dann als Mitglied des Dorfes angesehen. Diese
Zeit konnte wenige Monate oder aber ein ganzes
Jahr lang sein. Wenn der �bersiedler gar nicht
als Dorfbewohner anerkannt wurde, zogen er
oder sie gew�hnlich weiter, oder wieder zur�ck
in ihr altes Dorf.
Aber dass sie in der Nacht aufbrechen, dachte Niwa,
als er sah, wie Kimo und Dawa mit ihren Kin-
dern in den Dschungel marschierten. Sie m�ssen
mehr Angst vor den Cowodi haben, als vor einer
Anaconda oder einem Jaguar.
Am n�chsten Tag �berflog wieder eine Holz-
biene das Dorf. Sie sah jedoch vollkommen an-
ders aus. Sie hatte keinerlei Fl�gel und keiner
hatte je zuvor etwas �hnliches gesehen. Es sah
aus wie ein Moskito mit einem riesigen Glubsch-
auge vorn. Das Insekt hing �ber dem Dorf und
summte sehr laut.
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Alle Aucas Ð sogar Niwa und seine Mutter Ð
rannten in panischer Angst in den Dschungel.

ÈOh neinÇ, weinte Akawo, der die Tr�nen �ber
das Gesicht liefen. ÈWas haben wir getan? Nach-
dem er das Richtige gedacht hatte, hat uns Giki-
ta gewarnt, dass die Cowodi kommen w�rden,
um Rache zu nehmen.Ç Sie weinte laut auf, als
ob sie vor einer neuerlichen Trag�die st�nde.
ÈUnd wenn Dayuma bei ihnen gelebt hat, wur-
de sie jetzt sicher schon get�tet.Ç

ÈVielleicht doch nicht MutterÇ, tr�stete Niwa
sie. ÈObwohl gestern drei Holzbienen �ber dem
Dorf waren, haben die Cowodi uns nicht ange-
griffen. Vielleicht hat Dayuma zu unseren Guns-
ten gesprochen und sie gebeten, uns am Leben
zu lassen.Ç

ÈSie ist nur eine Auca, welche Macht k�nnte sie
haben?Ç, wandte seine Mutter ein. ÈWir wissen,
dass die Cowodi in den vergangenen Jahren viele
unserer Leute get�tet haben.Ç Sie sprach ihren
�lteren Sohn an. ÈWas denkst du, Nampa? Du
hast mit ihnen gek�mpft. Konnte Dayuma f�r
uns bitten?Ç

Nampa, dessen Kopf immer noch so sehr
schmerzte, dass er kaum laufen konnte, mur-
melte nur: ÈWei§ nicht. K�mmert mich nicht.Ç
Dann stolperte er weiter.

Niwa und seine Mutter hielten bei einem klei-
nen Bach an und warteten, w�hrend Nampa
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weiter auf dem Pfad durch den Dschungel ging.
Die beiden warteten lange, bis das Summen der
Holzbiene lange Zeit nicht mehr zu h�ren war.
Dann liefen sie vorsichtig zum Dorf zur�ck.

Auch andere waren zur�ckgekehrt und trafen
Vorbereitungen, wegzuziehen. �ber verschiede-
ne Dinge kam es zum Streit; wer was behalten
durfte. Vor allen Dingen die Geschenke der Frem-
den sorgten f�r Unfrieden. Einer verlangte die
Axt, ein anderer beschlagnahmte die Machete
und wieder jemand anders nahm einfach einen
der Kocht�pfe. Die einzigen Geschenke �ber die
niemand in Streit geriet, waren die Kleidungs-
st�cke. Die meisten rissen sich die Sachen vom
K�rper und warfen sie ins Feuer. Sie wollten nicht
wie die Cowodi aussehen. Sie wollten eigentlich
gar nichts besitzen, was sie an die Cowodi erinner-
te, aber die T�pfe, �xte und Macheten waren viel
zu wertvoll, um sie einfach wegzuwerfen.

Aber Niwa warf das St�ck Haut von der Holz-
biene nicht weg. Im Gegenteil, er wickelte es um
sein Blasrohr und band es mit einer Ranke fest. 

Niwa hatte den ganzen Tag lang weder Nankiwi
noch Gimari zu Gesicht bekommen und so ver-
mutete er, dass die beiden schon weggelaufen
w�ren. Nankiwis andere Frau geleitete gerade
die Kinder zum Fluss hinunter. Jedes Kind hatte
seine H�ngematte auf dem R�cken und trug ei-
nige andere Gegenst�nde, als sie im G�nse-
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marsch durch niedriges Wasser platschten und
dann auf der anderen Flussseite im Dschungel
verschwanden.

ÈWerden wir auch weggehen?Ç, fragte Niwa sei-
ne Mutter. ÈFast alle anderen sind schon weg.Ç

Akawo sa§ in ihrer H�ngematte und starrte in
die kalte Asche des Feuers. Den ganzen Morgen
sa§ sie dort schon so. Ungew�hnlich, dass sie
das Feuer einfach so hatte ausgehen lassen. Jetzt
w�rden sie in irgendeinem anderen Feuer eine
gl�hende Kohle suchen m�ssen, um das Feuer
wieder zum Brennen zu bringen.

ÈMutterÇ, bohrte Niwa weiter. Er war besorgt,
weil seine Mutter v�llig teilnahmslos wirkte.
ÈIch f�hle mich hungrig. Ich fange ein paar 
Fische. Sorge du f�r das Feuer, dann k�nnen wir
sie essen, wenn ich zur�ck bin.Ç

Niwa marschierte mit seinem Speer zum Fluss
hinunter. Er wusste, wo die Fische sich im Was-
ser immer sammelten. Um seine Mutter machte
er sich ernsthafte Sorgen. In einer solchen Ver-
fassung hatte er sie noch nie erlebt. Sie wirkte,
als ob sie alle Kraft und alle Hoffnung verloren
h�tte. Aber er f�hlte sich eigentlich ziemlich
�hnlich. Was blieb ihnen denn noch? Ihre Dorf-
gemeinschaft l�ste sich auf. Die Cowodi schienen
ihnen auf den Fersen zu sein; die Leute liefen
ver�ngstigt fort und dann seine Mutter ... sie
schien in eine Traumwelt abzugleiten.
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Aber als Niwa mit zwei Katzenfischen zur�ck-
kehrte, stellte er fest, dass Akawo mehr als nur
ÈabgeglittenÇ war Ð sie war verschwunden. Ge-
nauer gesagt, der einzige Mensch der sich noch
im Dorf aufhielt, war seine Tante Mintaka. Sie
ging von Haus zu Haus und durchsuchte die
zur�ckgelassenen Sachen. Was sie f�r wertvoll
hielt, nahm sie mit.

ÈWo ist meine Mutter?Ç, wollte Niwa wissen.

ÈWer kann sie h�ren?Ç Mintaka hob die Schul-
tern. ÈAlle sind im Dschungel verschwunden.
Wie kann ich da deine Mutter sehen, wenn sie
weg ist?Ç Sie hob einen kleinen Tonkrug auf,
nahm ihn kritisch unter die Lupe und steckte
ihn schlie§lich ein.

Aus Angst Mintaka k�nnte sie einstecken, lie§
Niwa die Fische nicht bei sich im Haus liegen,
sondern nahm sie mit auf den Weg zur Lehm-
bank, wo immer get�pfert worden war. Viel-
leicht war seine Mutter dort und machte T�pfe.
Sie ging oft dorthin, wenn sie aufgeregt war und
knetete mit den H�nden den weichen Lehm.
Diese Arbeit beruhigte sie.

Aber sie war nicht dort.

Er rief sie und suchte am Rand des Dschungels
nach ihr, auf all den kleinen Pfaden, die vom Dorf
wegf�hrten. Er konnte sie immer noch nicht fin-
den. Jetzt war Niwa wirklich in Sorge. Ein bleier-
nes Gef�hl machte sich in seinem Magen breit.

124

Die gelbe Holzbiene  27.08.1956 21:25 Uhr  Seite 124



Als er nach Tiwaeno zur�ckkam, war auch Min-
taka verschwunden. Niwa lief durch das verlas-
sene Dorf. Er f�hlte sich einsam und hatte
Angst. Am Himmel brauten sich dicke Wolken
zusammen. Bald w�rde es regnen. Er w�nschte
sich seinen zahmen Papagei herbei, um Gesell-
schaft zu haben, aber den hatte er ja an die Frem-
den verschenkt. Er �berlegte kurz, ob sie ihn
wohl als Haustier hielten, oder den Vogel geges-
sen hatten.
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Die D�mmerung brach an und das verlassene
Dorf war in ein unwirkliches blaues Licht ge-
taucht. In seinem Zuhause setzte sich Niwa in
seine H�ngematte und sah sich um.

Die H�ngematte seiner Mutter war noch da. Ge-
nauso wie ihre Tont�pfe. Eine Bananenstaude
hing vom Dach, fast reif. Ihre Tasche aus gewo-
benen Palmbl�ttern hing von einem der Dach-
balken herunter. Es sah nicht so aus, als w�re sie
f�r immer fortgegangen.

Andererseits, dachte Niwa im Stillen, konnte sie in
ihrer verwirrten Verfassung einfach in den Dschun-
gel gelaufen sein, ohne etwas mitzunehmen. Was
sollte er tun? Wenn er wegging, um sie zu su-
chen, kehrte sie m�glicherweise zur�ck und
fand ihn dann nicht zu Hause. Dann k�nnte sie
denken, dass er fortgegangen war. Und wenn er
hier blieb ... sie brauchte vielleicht Hilfe.

Die ersten Regentropfen, die auf den Boden
rund ums Haus klatschten, beendeten seine Ge-
danken. Dies schien ein schwerer Sturm zu wer-
den. Er w�nschte, seine Mutter w�re hier und
nicht irgendwo im Dschungel, aber es gab keine
Chance, sie mitten in einem tropischen Gewit-
tersturm zu finden.

Dann fiel ihm wieder ein, dass sein Feuer aus
war und er kein neues entfachen konnte. Er
rannte nach drau§en und suchte die umliegen-
den H�user ab. Schlie§lich stie§ er in Gikitas
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Haus auf ein paar rauchende Kohlen unter der
Asche. Er schob sie in einem Lehmt�pfchen zu-
sammen und rannte nach Hause. Dort blies er
kr�ftig auf die Kohlen, legte einige trockene
�ste dazu und bald brannte ein kleines Feuer.

Wenn meine Mutter nach Hause kommt, habe ich
wenigstens ein warmes Feuer, um sie zu trocknen
und wieder aufzuw�rmen, dachte er. Dann verteil-
te er die Katzenfische an St�cken �ber dem
Rauch und lehnte sich in seiner H�ngematte
zur�ck; sie w�rden gar werden, w�hrend der
Regen drau§en str�mte.

Am n�chsten Morgen war Niwa immer noch al-
lein im Dorf. Er entschloss sich nach Akawo zu
suchen. In der Verfassung, in der sie war, als er
sie zuletzt gesehen hatte, war sie nicht f�hig, f�r
sich selbst zu sorgen. Sie konnte verletzt, krank
oder verirrt sein. Er musste sie finden.

Niwa suchte seinen Speer, sein Blasrohr und die
Pfeile zusammen, wickelte brennende Kohlen in
einige Palmbl�tter, damit er Feuer hatte, wenn er
zur�ckkam. Dann machte er sich auf den Weg,
seine Mutter zu suchen.

F�nf Tage lang suchte Niwa im Dschungel.
Schlie§lich fand er sie, halbtot, zusammenge-
rollt zwischen den Wurzeln eines Pfefferbau-
mes. Er holte Wasser aus einer der Bergquellen
und fand noch Bananen und einige andere
Fr�chte f�r sie zu essen. Er baute einen einfa-
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chen Unterschlupf aus Bambusst�mmen und
Palmbl�ttern, brachte ein Feuer in Gang und
konnte sie dann immer f�r kurze Zeit allein las-
sen, um zu jagen oder zu fischen. Die Wochen
vergingen, Akawos Kr�fte kehrten zur�ck, und
Niwa war ein guter J�ger geworden.

Der Junge und seine Mutter lebten monatelang
allein im Dschungel, wanderten herum, bauten
sich Unterst�nde aus Zweigen, um die schweren
Regenf�lle gesch�tzt zu �berstehen. Ein richti-
ges Haus bauten sie jedoch nicht und sie schlos-
sen sich auch keinem anderen Dorf an.

Manchmal besuchten sie ein anderes Auca-Dorf
und blieben dort ein oder zwei Wochen, aber
fr�her oder sp�ter wurde Akawo unruhig und
machte sich voller Angst auf den Weg in den
Dschungel. Niwa musste ihr folgen.

Eines Tages trafen sie Gimari, Niwas Schwester.
Sie lebte mit Ipa, einer anderen Frau Nankiwis,
in einem der D�rfer. Sie erz�hlten, dass Ipas Bru-
der Nankiwi w�hrend eines Streites erstochen
habe. ÈUnd soÇ, sagte Gimari gleichg�ltig, Èweil
wir beide allein sind, leben wir zusammen.Ç

Von Gimari erfuhren sie auch, dass Nampa, der
Bruder der beiden, auf einem Jagdausflug ge-
storben war. Die n�heren Umst�nde waren
nicht ganz klar zu erfahren. Manche erz�hlten,
sein Kopf h�tte pl�tzlich sehr stark geschmerzt
und er sei auf dem Weg gestorben. Andere 

128

Die gelbe Holzbiene  27.08.1956 21:25 Uhr  Seite 128



sagten, eine Anaconda h�tte ihn zu Tode ge-
w�rgt.

Aber obwohl sie Gimari gefunden hatten, die
von Nankiwi ein Kind hatte, konnte Niwa seine
Mutter nicht �berreden, in diesem Dorf zu blei-
ben und wieder eine Familie zu haben. ÈNeinÇ,
sagte Akawo, Èmit ihrem Kind hat sie jetzt ihr ei-
genes Leben. Nachdem ich allein bin, muss ich
Dayuma finden.Ç Es war das erste Mal, seitdem
sie Tiwaeno verlassen hatten, dass sie ihre Toch-
ter Dayuma erw�hnte, aber Niwa verstand
schlagartig, warum seine Mutter so ruhelos war.
In ihrem verwirrten Zustand suchte sie noch im-
mer nach Dayuma. Wenn seine �ltere Schwester
nicht bis jetzt am Leben geblieben war und man
sie auf irgendeine wunderbare Weise finden
w�rde, dann w�rden sie sich vielleicht nie wie-
der irgendwo niederlassen. Aber wie sollten sie
Dayuma auf ihren ziellosen Dschungelwande-
rungen finden? Wenn sie �berhaupt noch lebte,
dann war sie bei den Cowodi. Die Lage schien
hoffnungslos zu sein.

�ber zwei Jahre zogen Niwa und Akawo von
Ort zu Ort. Eines Tages, als die Fr�chte des Ka-
pokbaumes gerade reif waren, kamen sie in das
Dorf, das Gikita sich als neue Heimat ausge-
sucht hatte. Zu ihrer gro§en �berraschung wa-
ren Tante Mintaka und Gikitas Frau Mankamu
auch gerade dort angekommen. Sie hatten eine
bemerkenswerte Geschichte zu erz�hlen.
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Vor einem Jahr waren die beiden aus dem
Dschungel geflohen und von einer freundlichen
Fremden aufgenommen worden. ÈNein, neinÇ,
versicherten sie allen, Èdie Cowodi sind keine
Menschenfresser und haben uns kein Haar ge-
kr�mmt. Und au§erdemÇ, berichteten sie trium-
phierend, Èhaben wir Dayuma gefunden! Dayu-
ma lebt und es geht ihr gut!Ç

Das erste L�cheln, das Niwa seit Monaten bei
seiner Mutter sah, breitete sich langsam �ber ihr
Gesicht.

Wie Akawo vermutet hatte, lebte ihre Tochter
schon all die Jahre bei den Cowodi und konnte
ihre Sprache sprechen. Zusammen mit Mintaka
und Mankamu hatte Dayuma einige Cowodi ihre
eigene Sprache gelehrt. ÈAber die Fremden ha-
ben sehr schlechte OhrenÇ, sagte Mintaka ver-
�chtlich. ÈSie konnten nicht viel verstehen.Ç

Dann erz�hlten die Frauen etwas noch aufre-
genderes. Dayuma wollte wieder nach Hause
zur�ckkehren und zwei Cowodi-Frauen mitbrin-
gen, die mit den Aucas leben wollten.

ÈAlsoÇ, sagte Mankamu zu ihrem Ehemann Giki-
ta, Ènachdem du alles geh�rt hast, was wir berich-
tet haben, wirst du nach Tiwaeno zur�ckkehren
und ein neues Haus bauen? Wirst du all die ande-
ren Familien bitten, auch zur�ckzukommen?Ç

Lange Zeit sa§ Gikita still und sah nur die bei-
den Frauen abwechselnd an, die mit den Cowodi
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gelebt hatten. Endlich sagte er mit ruhiger Stim-
me: ÈNachdem ich gesehen habe, dass ihr nicht
aufgegessen wurdet, glaube ich, dass die Cowodi
keine Menschenfresser sind, und dass wir sie
ohne guten Grund get�tet haben. Ich werde
zur�ckkehren.Ç
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Wieder vereint

G ikitas Bereitschaft nach Tiwaeno zur�ckzu-
kehren begeisterte Akawo und die Aus-

sicht, ihre Tochter Dayuma wiederzusehen, ver-
�nderte ihre ganze Verfassung v�llig. Auf ein-
mal gab es wieder einen Grund zu leben.

Dies machte auch Niwa froh. Seine Mutter lief
nicht mehr wie in Trance umher. Er musste sich
nun keine Sorgen mehr machen, ob sie wohl in
der Nacht, w�hrend er schlief, in den Dschungel
gewandert war. Niwa und seine Mutter mussten
Pl�ne machen. Sie mussten viele Dinge erledi-
gen. Auch sie w�rden nach Tiwaeno zur�ckkeh-
ren und das Leben w�rde sich ver�ndern. Seit
zwei Jahren hatten sie zum ersten Mal wieder
eine Hoffnung.

Doch zuerst mussten sie noch eine Reise ma-
chen. Auf ihrem weiten Wegen durch den
Dschungel hatten sie in den verschiedenen D�r-
fern alle anderen Familien aus Tiwaeno ent-
deckt, und so war es nun ihre Aufgabe, diese
D�rfer wieder aufzusuchen und die Fl�chtlinge

zur R�ckkehr nach 
Tiwaeno zu �ber-
reden.

Drei Wochen dauerte
es, alle ehemaligen
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Dorfbewohner aufzusuchen und so waren Niwa
und Akawo unter den letzten, die wieder im al-
ten Dorf eintrafen. Sie hatten nicht alle gefun-
den. Manche waren gestorben, wie Nankiwi,
der Gimari und seine anderen Frauen als Wit-
wen zur�cklie§. Aber in anderen Familien wa-
ren Babys zur Welt gekommen und es gab auch
einige neue Ehepaare.

Als Niwa und seine Mutter die Lichtung neben
dem Tiwaeno-Fluss betraten, konnten sie sehen,
dass von ihrem alten Haus nichts mehr �brig
war. Aber alle freuten sich, sie zu sehen.

ÈIhr werdet bei uns wohnen!Ç, riefen Ipa und
Gimari, Nankiwis Witwen. Einige der M�nner
hatten den beiden geholfen, ein Haus zu bauen.
Das war sehr ungew�hnlich unter den Aucas.
Normalerweise half keiner seinem Nachbarn,
wenn nicht etwas f�r ihn dabei heraussprang.
Die einzigen Gelegenheiten echter Zusammen-
arbeit waren Jagen und Fischen.

Akawo lachte ihre Tochter Gimari an. Das Ange-
bot war freundlich, besonders, weil es so viele
negative Gef�hle zwischen den beiden gegeben
hatte. Aber sie schien ein wenig unsicher. Dann
fragte sie: ÈF�r wen ist das neue Haus Ð das mit
den W�nden?Ç Niwa und Akawo waren auf
ihrem Weg ins Dorf an einem neuen Haus vor-
beigekommen. Keine H�ngematte hing darin,
aber einige M�nner waren eifrig besch�ftigt ge-
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wesen, W�nde aus gespaltenen Bambusst�m-
men aufzustellen. Auch das war sehr unge-
w�hnlich, weil die H�user der Aucas nur sehr
selten W�nde hatten.

ÈOh, das ist f�r die wei§en FrauenÇ, erkl�rte Gi-
mari. ÈMintaka und Mankamu sagen, dass sie
W�nde brauchen. Sie sind das so gew�hnt.Ç

Niwa sah sich um. ÈWo ist Tante Mintaka?Ç,
fragte er.

ÈIch sehe sie nichtÇ, antwortete Gimari so
beil�ufig, wie die Aucas oft auf Fragen Antwort
geben. ÈSie ist mit einigen anderen unterwegs,
um die wei§en Frauen herzubringen. Nachdem
sie viele Tage fort sind, werden sie bald zur�ck
sein.Ç

Zwei Tage sp�ter versank die Sonne am sp�ten
Nachmittag gerade hinter den B�umen, als ein
langer Zug Menschen den Weg herunterkam,
durch den Fluss watete und ins Dorf einkehrte.
ÈSie sind da! Sie sind da!Ç, riefen die kleineren
Kinder. Aufgeregt verlie§en alle ihre Feuerstel-
len und H�ngematten und scharten sich um die
Neuank�mmlinge.

Trotz all des Geredes �ber Cowodi und Fremde
hatte Niwa sich niemals vorzustellen versucht,
wie Wei§e wohl aussehen. Die M�nner in der
Holzbiene waren zu weit entfernt gewesen, um
sie gut zu sehen. Jetzt stand er einfach da und
starrte die beiden wei§en Frauen an, die vor ihm

134

Die gelbe Holzbiene  27.08.1956 21:25 Uhr  Seite 134



auf der Lichtung standen. Ihre Haare waren
braun, wie Flusswasser nach einem schlimmen
Gewitter, aber ihre Gesichter waren nicht richtig
wei§, sie hatten nur zu wenig Farbe, wie jemand
der krank war. Nein, das ist nicht ganz richtig. Sie
haben einfach blasse Gesichter, dachte Niwa als er
versuchte seinen Platz in der ersten Reihe der
Zuschauermenge zu behaupten, die sich inzwi-
schen versammelt hatte, um die beiden Frauen
anzustarren und ein ... ÈAch du meine G�teÇ,
sagte Niwa laut, Èseht sie euch an!Ç

Dort auf den Schultern eines Quechua-Indianers
sa§ ein kleines M�dchen, nicht �lter als drei Jahre.
Ihre Haut war so blass wie die der beiden Frauen,
aber ihr Haar war so hell wie die Sonne und so
flaumig wie eine Wolke. Ihre Augen strahlten
blau wie ein klarer Himmel. Niwa konnte nicht
glauben, was er sah. Allein dieser Anblick war es
wert, nach Tiwaeno zur�ckgekommen zu sein.
Das war denkw�rdiger, als alle seltenen V�gel
des Dschungels auf einmal zu sehen.

Pl�tzlich h�rte man einen lauten Schrei und je-
mand bahnte sich den Weg nach vorn. Men-
schen wurden nach rechts und links beiseite ge-
sto§en. Es war seine Mutter Akawo. Sie lief an
den beiden wei§en Frauen vorbei und umarmte
eine Indianerfrau, die Niwa nicht kannte.

ÈMeine Dayuma, meine DayumaÇ, rief sie im-
mer wieder mit tr�nen�berstr�mtem Gesicht.
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ÈNachdem du endlich angekommen bist, bist
du jetzt zu Hause.Ç

Niwa schob sich nach vorn, um diese Fremde
besser anschauen zu k�nnen. War sie wirklich
seine �lteste Schwester? Niwa merkte, dass er
sich gar nicht mehr erinnern konnte, wie sie aus-
gesehen hatte, bevor sie weggelaufen war. Er
hatte gedacht, er w�rde sich an sie erinnern,
aber das musste ein Fantasiebild sein, das er sich
selbst gemacht hatte, um seine verlorene Schwe-
ster im Kopf zu behalten.

Diese Frau trug Kleider, wie die wei§en Frauen,
aber ihr Haar war nach Auca-Sitte geschnitten,
und ihre Ohrl�ppchen hingen in gro§en Schlau-
fen herunter, was anzeigte, dass sie sie vorher
mit Balserholz-Scheiben ausgedehnt hatte, wie
das in seinem Stamm �blich war. Je l�nger er
Dayumas Gesicht ansah, umso mehr konnte er
die Familien�hnlichkeit entdecken. Er sah zu Gi-
mari hin�ber. Sie l�chelte sch�chtern und schob
sich zentimeterweise nach vorn, ihr Baby auf
der H�fte tragend. Er w�nschte sich, dass Nam-
pa noch am Leben w�re. Er h�tte sich mit Sicher-
heit erinnert.

An diesem Abend wurde ein gro§es Fest gefei-
ert Ð ein ungew�hnliches Ereignis f�r die Aucas.
Sogar die Quechua-Indianer, die mit den wei§en
Frauen gekommen waren, wurden zu dem Fest
eingeladen, obwohl sie sehr �ngstlich wirkten
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und anzeigten, dass sie lieber wieder gehen
wollten. Niwa konnte das gut verstehen. Die
Aucas hatten im Laufe der Jahre viele Quechuas
get�tet und hatten ihnen selten erlaubt, Auca-
Territorium zu betreten. Aber Dayuma Ð Niwa
gew�hnte sich langsam an den Gedanken, dass
sie seine Schwester war Ð versicherte ihnen wie-
derholt, dass sie unbesorgt sein konnten. Mor-
gen w�rden sie dann aufbrechen k�nnen.

Dayuma hatte die Sprache der Wei§en gelernt
und stellte sie auf dem Fest vor. ÈDiese Frau, die
so besonders gro§ ist, ist Elisabeth Elliot. Ich
nenne sie Gikari.Ç

ÈGikariÇ, murmelte Niwa nachdenklich. Das
Wort bedeutete ÈSpechtÇ in der Auca-Sprache.
Er wunderte sich, warum sie diesen Namen 
hatte.

Dann wurde Dayumas Gesicht sehr ernst und
sie schluckte einige Male, als ob es ihr schwer
fiele, weiter zu sprechen. ÈWeil sie ihren Ehe-
mann liebt, den ihr get�tet habt, ist sie gekom-
men, um Gottes Liebe mit euch zu teilenÇ, sagte
sie schlie§lich mit zitternder Stimme.

Alle schwiegen. Es war so still, dass man nur das
Knistern des Feuers und das Summen der Insek-
ten im Dschungel h�ren konnte. Die Aucas hat-
ten ein Wort, das Gott bedeutete. Sie glaubten,
dass Er alle Menschen erschaffen hatte. Aber der
Gedanke, dass Er sie liebte, war vollkommen
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neu f�r sie. Das schien zu gro§ f�r Niwas Den-
ken. Trotzdem hatte diese Nachricht eine fast
greifbare Wirklichkeit, besonders wenn er an 
die Geistwesen dachte, die �ber den toten K�r-
pern der wei§en M�nner am Curaray-Fluss 
geschwebt hatten. Gott musste sie geliebt haben.

Schlie§lich r�usperte sich Gikita und sagte: ÈDu
sagst, dass eine dieser gro§en Frauen mit einem
der Cowodi verheiratet war, die wir am Curaray-
Fluss get�tet haben?Ç

ÈSie waren keine Cowodi. Sie waren keine Men-
schenfresser. Sie waren vielleicht Fremde, aber
sie haben keine Menschen gegessen. Sie waren
gute MenschenÇ, verbesserte Dayuma.

Gikita nickte. ÈAber ist diese Frau die Ehefrau
eines der M�nner?Ç

ÈJaÇ, antwortete Dayuma. ÈSein Name war Jim
Elliot. Das kleine M�dchen, Valerie, ist seine
Tochter.Ç

Sie wandte sich der zweiten Frau zu und fuhr
fort: ÈUnd diese Frau, mit dem zur�ckgek�mm-
ten Haar ist Rachel Saint. Ich nenne sie Nimu.Ç

Nimu ... Stern, dachte Niwa. Das ist aber ein 
sch�ner Name.

ÈSie ist die Schwester des Mannes, der die gelbe
Holzbiene geflogen hatÇ, fuhr Dayuma fort.
ÈSein Name war Nate ... Nate Saint.Ç Sie brach
ab und alle schwiegen. Sie wussten, dass sie
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auch ihn get�tet hatten, dort am Curaray-Fluss.
Sie hatten auch die gelbe Holzbiene get�tet, so
dass sie nicht mehr fliegen konnte.

Die Aucas, die bis dahin ihre Augen nicht von
den merkw�rdigen wei§en Frauen hatten lassen
k�nnen, schauten nun betreten zu Boden und
betrachteten ihre Zehen. Schlie§lich sagte Gikita
ruhig: ÈSie zu t�ten, war nicht gut von uns. Es
war nicht notwendig.Ç

Darauf l�chelten die wei§en Frauen, der Bann
war gebrochen und die Feier dauerte bis sp�t in
die Nacht.

Die Aucas hatten keine Angst vor diesen wei§en
Fremdlingen. Sicher waren zwei Frauen und ein
kleines Kind nicht geschickt worden, um Rache
zu �ben! Trotzdem konnten sie immer noch
nicht verstehen, warum die Fremden gekom-
men waren, um unter ihnen zu leben. Die Frau-
en sa§en �ber lange Zeitr�ume nur da und
machten Zeichen auf wei§e Bl�tter. Ab und zu
versuchten sie zu erkl�ren, was sie taten, aber sie
konnten nicht so gut sprechen Ð Dayuma sagte,
dass sie die Haare vor ihren Ohren abschneiden
sollten, damit sie besser h�ren k�nnten. Schlie§-
lich musste man doch gut h�ren k�nnen, um
richtig zu sprechen.

Niwa besuchte das Haus der beiden Frauen oft.
Er beobachtete sie gern. Alles, was sie taten,
schien merkw�rdig oder anders zu sein. Sie tru-
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gen am ganzen K�rper Kleidung Ð sogar an den
F�§en. Sie hockten sich nicht hin, um �ber dem
Feuer zu kochen; stattdessen beugten sie sich
nach vorn oder knieten sich auf den Boden.
Manchmal zeigten sie auf etwas Ð einen Speer,
ein Trinkgef�§, einen pl�tzlichen Regenguss
oder zwei streitende Kinder Ð und fragten ihn:
ÈWie hei§t das Wort daf�r?Ç Und dann machten
sie wieder schwarze Kratzer auf die wei§en
Bl�tter.

Auch Niwa stellte Fragen. ÈWarum reibt ihr eure
Z�hne mit diesem komischen Stock?Ç ÈWas
tragt ihr da an euren F�§en?Ç und ÈWarum
macht ihr diese Kratzer auf die Bl�tter?Ç

Eines Tages sagte Nimu etwas, das Niwa end-
lich einleuchtete. ÈWir sind hier, um an Gottes
Schnitzerei zu arbeitenÇ, sagte sie.

ÈGottes Schnitzerei?Ç, fragte Niwa befremdet.

ÈJa, Gottes Worte ... �h ...Ç, sie �berlegte, Èaufge-
hoben in einer Schnitzerei, damit ihr wissen
k�nnt, was Er gesagt hat.Ç

ÈDas hat Er getan? Er hat zu uns gesprochen?Ç

ÈJa. Gott liebte die Aucas so sehr, dass Er euch die
M�glichkeit geben wollte, Ihn kennen zu lernen,
und so hinterlie§ Er Seine Worte in einer Schnit-
zerei, damit jeder von Ihm erfahren konnte.Ç

Der Gedanke, dass Gott die Aucas liebte, war
f�r Niwa immer noch unfassbar. Nie hatte je-
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mand zu ihm gesagt, dass er ihn liebte. Er wuss-
te ... wenigstens dachte er, dass er wusste, dass
seine Mutter ihn liebte. Aber das musste sie ja
auch; schlie§lich war sie seine Mutter. Aber 
Liebe war etwas ganz seltenes in seinem Dorf.

Von nun an kam Niwa jeden Tag, um mit Gikari
oder Nimu zu sprechen. Er mochte es, wenn das
kleine M�dchen Valerie angerannt kam, um ihm
eine Feder zu zeigen, oder nur um seine Hand
zu halten. Eines Tages brachte er sein Blasrohr
mit und entrollte vorsichtig das St�ck gelbe
Haut vom Fl�gel der Holzbiene, das er gerettet
hatte. Er zeigte es Gikari. ÈIch wollte das T�ten
verhindernÇ, sagte er mit Tr�nen in den Augen,
Èaber ich kam zu sp�t. Jetzt, da ich glaube, dass
Gott mich liebt, will ich so leben wie Er es m�ch-
te. Aber ... wird Er mir vergeben, dass ich das
T�ten nicht verhindert habe?Ç

ÈJa, ja, Er wird dir vergebenÇ, sagte Gikari. ÈWir
alle sind schuld, dass Sein Sohn umgebracht
wurde, wegen unserer falschen Wege und Er hat
uns allen vergeben.Ç

Dies waren seltsame und wunderbare Gedan-
ken. Rache, nicht Vergebung, hie§ der Weg der
Aucas. Wenn die Aucas lernten zu vergeben Ð so
wie Gikari und Nimu ihnen den Mord an den
f�nf M�nnern vergeben hatten Ð konnte das den
Weg der Aucas f�r immer ver�ndern. Niwa
�berlegte, ob seine Leute wohl ver�ndert wer-
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den wollten. Aber genauer betrachtet hatten die
alten Wege des T�tens, der Rache und des Has-
ses sein Dorf fast zerst�rt. Waren sie nicht immer
auf der Flucht? Hatten sie nicht fortw�hrend
Angst? Keiner von ihnen konnte alt werden.
Wenn wir uns nicht auf Gottes Wege einlassen, wer-
den wir im Dschungel vielleicht nicht �berleben,
dachte er.

Ein nie gekanntes Gl�cksgef�hl erf�llte ihn.
Wenn sie zuh�rten, was diese Frauen sagten
und Gottes Wege akzeptierten, konnten die 
Aucas doch noch eine Zukunft haben.
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Rückkehr nach Palm Beach

Der Samstagmorgen vor Ostern 1965 war ein
heller und sch�ner Morgen. Neun Jahre

waren vergangen, nachdem die f�nf Missionare
von den Aucas get�tet worden waren. Der vier-
zehn Jahre alte Steve Saint wurde von seinem
zahmen Papageien geweckt, der hartn�ckig ver-
langte: ÈGib N�sschen. Gib N�sschen, gib, gib,
gib.Ç

Steve setzte sich in der ungewohnten H�nge-
matte auf, hier in diesem fremden Indianerhaus.
Einen Augenblick lang wusste er nicht, wo er
war. Dann fiel es ihm wieder ein. Gestern Abend
war er mit seiner Schwester Kathie hier auf der
kleinen Landebahn angekommen, die nahe dem
Dorf Tiwaeno in Ecuador aus dem Dschungel
herausgerodet worden war. Sie waren mit ihrer
Tante Rachel Saint und einer anderen Missiona-
rin gekommen, um die ersten Exemplare des
Markusevangeliums, in die Auca-Sprache �ber-
setzt und gedruckt, zu �bergeben.

ÈGib N�sschen. Gib N�sschen.Ç
Der Papagei lie§ nicht locker und
Steve st�hnte. Manchmal fragte er
sich, warum er diesen herrischen
Vogel wirklich �berallhin mitnahm,
wohin er auch reiste. Aber er wusste
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warum. Der Vogel erinnerte ihn an seinen Vater,
den Missionar und Piloten Nate Saint.

Steve stand auf, ging hin�ber zu seiner Tasche
und durchsuchte sie. Irgendwo da drin hatte er
Erdn�sse f�r diesen verr�ckten Vogel, aber wo?
Pl�tzlich verstummte der Vogel. Steve drehte
sich um und sah einen jungen Auca-Mann vor
sich. Er grinste das breiteste Grinsen, das Steve
jemals gesehen hatte, und f�tterte den Papagei
mit einer Banane.

Steve stand auf, nickte und sagte: ÈHi.Ç

Der Auca antwortete mit einem verungl�ckten
ÈHiÇ. Dann begann er immer wieder von sich
auf den Vogel zu zeigen und sagte: ÈVogel ...
mein. Vogel ... mein.Ç Er gestikulierte wild mit
den H�nden und streckte am Ende beide Arme
zur Seite, als ob sie fliegen w�rden.

Steve rief seine Tante Rachel und erz�hlte: ÈEr
sagt immer ÝVogel meinÜ und macht einen Hau-
fen Zeichen in der Luft. Was meint er?Ç

Rachel unterhielt sich kurz mit dem jungen Mann
in Auca-Sprache, dann machte sie ihren Neffen
mit Niwa bekannt und erkl�rte, dass der Papagei
fr�her ihm geh�rt h�tte, als er noch ein Junge
war. Er sei derjenige gewesen, der das Tier in ei-
nen K�fig gesetzt und den wei§en M�nnern ge-
schickt h�tte. Niwa war so begeistert, den Papa-
gei wiederzusehen, dass er Steve gar nicht genug
danken konnte, weil er ihn mitgebracht hatte.
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Der gro§e, schlaksige, blonde Steve sch�ttelte
dem muskul�sen, jungen Auca die Hand, sie
gestikulierten beide eifrig, und versuchten sich
gegenseitig klarzumachen, dass der Papagei 
ihnen beiden geh�rt hatte.

ÈMorgen wird ein besonders sch�ner Tag f�r
Niwa seinÇ, erkl�rte Rachel sp�ter. ÈEr ist schon
lange gl�ubig, aber an Ostern wird er getauft
werden. Wir werden alle zum Curaray-Fluss ge-
hen, um dort Gottes Schnitzerei und eine Taufe
zu feiern. Von der Taufe habe ich erst gestern
Abend erfahren. Ich hoffe, es macht dir nichts
aus.Ç

Steve runzelte die Stirn. Dies war mehr, als er er-
wartet hatte.

ÈEs tut mir leidÇ, sagte seine Tante. ÈIch dachte,
wir w�rden hier die Zeremonie feiern Ð nur f�r
Gottes Schnitzerei. Aber Pastor Kimo hat schon
alles geplant, einschlie§lich der Taufe.Ç

Steve schluckte. Der Curaray-Fluss ... dort war
sein Vater get�tet worden. Er war nicht sicher,
dass er dorthin gehen wollte ... wenigstens jetzt
noch nicht. Es war genug, dieses Dorf aufzusu-
chen, in dem die Menschen, die seinen Vater
get�tet hatten, noch lebten. Er wusste, dass seine
Tante Rachel und Elisabeth Elliot ihnen das
Evangelium verk�ndet hatten, und dass viele
von ihnen sich bekehrt hatten. Er hatte ihnen auf
eine bestimmte Weise auch vergeben. Aber das
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Grab seines Vaters besuchen? Das erschien ihm
zu viel.

Nachdem sein Vater und die anderen get�tet
worden waren, hatten Soldaten aus Ecuador
und Vertreter der Missionsgesellschaft die Ge-
gend abgesucht und die Leichen der f�nf M�n-
ner im Fluss neben dem zerst�rten Flugzeug ge-
funden. Nach R�cksprache mit den Ehefrauen
der M�nner hatten sie beschlossen, die M�nner
hier unter dem Baumhaus in Palm Beach zu be-
graben. Aber Steve hatte das Grab noch nie auf-
gesucht. Irgendwann wollte er es tun ... aber
nicht zusammen mit den Menschen, die seinen
Vater get�tet hatten.

Elisabeth Elliot und ihre kleine Tochter Valerie
hatten zwei Jahre bei den Aucas gelebt und sie
hatte ihnen von Jesus Christus erz�hlt. Rachel
Saint war noch l�nger geblieben und hatte mit
Hilfe von Dayuma die Sprache der Aucas ge-
lernt, hatte eine Schrift daraus entwickelt und
die Menschen Lesen gelehrt. Dann begann sie
das Neue Testament zu �bersetzen. Jetzt gab es
nicht nur eine lebendige Gemeinde in Tiwaeno,
sondern die Menschen waren begierig, ihre eige-
ne Ausgabe von ÈGottes SchnitzereiÇ zu bekom-
men, um es selbst zu lesen. 

Einer der ersten Aucas, die Christen geworden
waren, war Kimo. Er war jetzt Pastor der Auca-
Kirche.
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Als die Dorfbewohner am Ostersonntagmorgen
zum Curaray-Fluss gingen, begleiteten Steve und
seine Schwester Kathie sie. Steve hatte sich nicht
nur dazu durchgerungen, mitzugehen, sondern
er hatte noch eine andere Entscheidung getroffen. 

Er glaubte schon l�nger an Jesus Christus, aber
er war bis jetzt noch nicht getauft worden. Als er
aber jetzt �ber diese ehemaligen Wilden nach-
dachte, die sich mit ihrer Grausamkeit und den
dauernden K�mpfen selbst ausgerottet h�tten,
und die jetzt durch das Evangelium vor dem
Aussterben bewahrt worden waren, sp�rte er
die Liebe Gottes ganz neu.

Er war durch das Dorf gegangen, sah die Fami-
lien und das kleine Haus, das als Kirche und
Schule benutzt wurde. Er h�rte Kinder singen
und wusste, dass sie keine Angst mehr haben
mussten vor einem pl�tzlichen Angriff. Er lernte
Gikita kennen, der jetzt �lter war als jeder an-
dere Auca-Mann, von dem man wusste, obwohl
er erst f�nfzig war. Es war Frieden im Dorf.

All dies half Steve zu verstehen, was er nie zu-
vor ganz hatte nachvollziehen k�nnen: warum
sein Vater sein Leben aufs Spiel gesetzt hatte,
um diesen Menschen das Evangelium zu brin-
gen. Mit diesem Verst�ndnis kam auch die tiefe-
re Vergebung f�r die Menschen in sein Herz, die
den Mann, den er verehrt hatte, und die anderen
Missionare get�tet hatten.
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Er wanderte nicht nur mit nach Palm Beach,
sondern er hatte zusammen mit seiner Schwes-
ter Kathie darum gebeten, dort getauft zu 
werden.

Palm Beach ... nur ein schmaler Sandstreifen ent-
lang dem Curaray-Fluss mitten im Dschungel
von Ecuador. Schweigend trat die Gruppe aus
dem schattigen Dschungel ins Sonnenlicht am
flachen Flussbett. An diesem Ostersonntag-
morgen wurden f�nf Menschen getauft in Palm
Beach. Drei von ihnen waren Aucas: Niwa und
zwei junge Leute Ð Oncaye und Iniwa. Und zwei
waren die Kinder von Nate Saint Ð Steve und
Kathie.

Pastor Kimo, der vor neun Jahren an genau 
dieser Stelle geholfen hatte, die Missionare zu
t�ten, leitete die Taufzeremonie. Im Anschluss
schaute er hin�ber zum Grab der Missionare 
unter dem hohen Teakholzbaum und betete:
ÈHerr, vor langer Zeit, als wir Dich noch nicht
kannten, haben wir hier ges�ndigt. Jetzt nach-
dem wir an Dich glauben, werden wir Dich dort
oben treffen!Ç
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Näheres über die Märtyrer in
Ecuador

Der Name Auca ist ein Begriff, der eigentlich
nur ÈwildÇ bedeutet. Die Quechuan-Indianer
bezeichneten so ihre zur�ckgezogen lebenden
Nachbarn. Zu jener Zeit war dieser Name abso-
lut zutreffend. Die Aucas t�teten nicht nur jeden
Fremden, der sich ihnen n�herte, sondern das
Stammesleben war gekennzeichnet durch alle
Arten von Fehden und Rachemorden, bis hin zu
der Gewohnheit, ein lebendes Kind mit seinem
toten Elternteil zu begraben.

Diese Menschen hatten keine Freude an organi-
sierten sportlichen Aktivit�ten oder Festen. Sie
hatten auch keine Religion, abgesehen von der
allgemeinen Furcht vor den Geistern des
Dschungels. Es gab keine Gesetze, keine Ach-
tung vor �lteren oder Anf�hrern. Rohe Gewalt
kontrollierte alle Lebensbereiche. Nachbar-
schaftliches Zusammenleben kannte man nicht.
Nur die Jagd war ein gemeinsames Unterneh-
men. Obwohl sie viele Tabus beachteten, gab es
doch keine geschriebene Sprache und nur ein
begrenztes Ma§ an m�ndlich �berlieferter Ge-
schichte und Tradition.

Tats�chlich waren ihnen alle sozialen Regeln,
die man ÈZivilisationÇ nennt, unbekannt, so
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dass sie vom Aussterben bedroht waren, egal ob
die Au§enwelt sie durch ihre Suche nach �l auf-
st�rte oder nicht.

Aber sie nannten sich selbst Waorani (manchmal
Huaorani geschrieben), das bedeutet Èdie Leu-
teÇ, und Gott liebte sie so sehr, dass er ihnen f�nf
Menschen schickte, die bekannt wurden als die
f�nf M�rtyrer von Ecuador.

Das Geschehen um die f�nf Missionare, die am
8. Januar 1956 im Dschungel von Ecuador get�-
tet worden waren, hat wohl mehr junge Men-
schen dazu bewegt, ihr Leben in den Dienst Jesu
Christi zu stellen, als jedes andere Ereignis in
der zweiten H�lfte des zwanzigsten Jahrhun-
derts.

Dies lag sicher auch daran, dass ihr Tod sofort
zu einem Medienereignis wurde. Ein Radiosen-
der am Nordpol hatte am 7. Januar die Nachricht
von Nate Saint an seine Frau mitangeh�rt, dass
die M�nner endlich ein Treffen mit den Aucas
arrangiert hatten. Der Mann h�rte am n�chsten
Tag zur verabredeten Zeit wieder Radio, nur um
festzustellen, dass keine Nachricht von Nate
kam. Dreizehn Jahre vorher waren f�nf Missio-
nare im Dschungel von Bolivien get�tet worden.
Ohne Funkverbindung und direkte Versorgung
durch ein Flugzeug, dauerte es drei lange Jahre,
bis man �ber ihr Schicksal Gewissheit erlangte.
Die Operation Auca in Ecuador war vermutlich
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das erste derartige Ereignis, bei dem christliches
M�rtyrertum wenige Stunden nach dem Ge-
schehen in aller Welt bekannt wurde. Radiover-
bindungen versetzten die Missionsgesellschaft
und die Regierung in die Lage, am n�chsten Tag
sofort ein Suchkommando auszusenden. Ein Re-
porter des Time Magazins und ein Fotograf vom
Life Magazin wurden gleich zum Ort des Ge-
schehens gesandt, w�hrend alle Welt auf Neuig-
keiten wartete.

Eine weitaus gr�§ere Wirkung hatte allerdings
das Bekanntwerden der charakterlichen Eigen-
schaften dieser M�nner. Andere waren sicherlich
nicht weniger hingebungsvoll in ihrem Dienst,
aber die Berichterstattung war so hautnah, dass
die f�nf M�nner ganz vertraut wirkten, wie die
Jungs von nebenan. Christen aus aller Welt wur-
den beeindruckt von Zitaten aus Jim Elliots per-
s�nlichem Tagebuch, wie zum Beispiel: ÈDer ist
kein Narr, der hingibt, was er nicht behalten
kann, um zu gewinnen, was er nicht verlieren
kannÇ oder ÈIch suche kein langes Leben son-
dern ein erf�lltes, wie Du, Herr JesusÇ.

Drei der M�nner hatten gerade ihren Abschluss
am Wheaton College absolviert: Nate Saint, Jim
Elliot und Ed McCully, der ein bekannter Foot-
ball-Spieler am Midwestern Christian College
gewesen war. Roger Youderian war im zweiten
Weltkrieg Fallschirmspringer gewesen und ein
Absolvent des Northwestern College in Minnea-
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polis. Pete Fleming war ein exzellenter Sportler
gewesen und hatte gerade seinen Magister-Ab-
schluss an der Universit�t von Washington er-
reicht. Das waren Menschen, mit denen sich je-
der identifizieren konnte. Und ihr Opfer hinter-
lie§ f�nf Witwen und neun vaterlose Kinder.
Ganz automatisch dr�ngte sich vielen jungen
Christen der Gedanke auf: ÈDas h�tte ich sein
k�nnen É Vielleicht sollte ich mich auch 
melden!Ç

�berall auf der Welt meldeten sich Hunderte
von jungen Leuten in christlichen Schulen und
Universit�ten, die ihr Leben in den Dienst der
Mission stellen wollten, um die f�nf Get�teten
zu ersetzen. Andere trafen ihre Entscheidung
f�r die Nachfolge Jesu Christi durch dieses Er-
eignis, so auch der Schriftsteller und Pfarrer
Charles Swindoll und auch der Prediger und
Autor Josh McDowell.

Aber die hervorragendsten ÈNachahmerÇ sind
sicherlich Elisabeth Elliot und Rachel Saint Ð
Ehefrau und Schwester von zweien der get�te-
ten M�nner Ð die gut zwei Jahren nach dem
Massaker zu dem Stamm zur�ckkehrten. Elisa-
beth nahm sogar ihre dreij�hrige Tochter Valerie
mit und blieb etwas l�nger als zwei Jahre. Rachel
lebte �ber vierunddrei§ig Jahre bei dem Stamm,
bis ihre schlechter werdende Gesundheit eine
Abreise n�tig werden lie§. Dieser Mut beein-
druckte die Indianer nachhaltig.
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Die Aucas erinnerten sich und sprachen oft �ber
die Cowodi, die in der gelben Holzbiene gekom-
men waren. Zwei Dinge erschienen ihnen un-
verst�ndlich: Warum hatten die wei§en M�nner
nicht ihre Waffen benutzt, um sich zu verteidi-
gen? Und was war die Ursache f�r das Singen
und Leuchten gewesen, das sich, nach dem Tod
der M�nner, am Himmel ereignet hatte (ein Ph�-
nomen, von dem alle noch lebenden Augenzeu-
gen berichtet haben und das von Olive Fleming
1990 und von Steve Saint 1996 in B�chern ver�f-
fentlicht wurde)? Die Aucas waren �berzeugt,
dass die Missionare friedlich und gut gewesen
waren, und dass ihr Tod ein gewaltiges �ber-
nat�rliches Ereignis hervorgerufen hatte.

Diese �berzeugung machte sie bereit f�r das
Evangelium, das Elisabeth Elliot und Rachel
Saint ihnen verk�ndeten, und nach und nach be-
kehrte sich fast der gesamte Stamm.

Manchmal werden Missionare beschuldigt, ur-
spr�ngliche Kulturen zu zerst�ren und westli-
che Kulturg�ter h�tten bewirkt, was das Evan-
gelium nicht ausrichten konnte. Aber die Bekeh-
rung der Aucas zum Christentum bewahrte sie
vermutlich vor dem v�lligen Aussterben. Sie
brachten sich nicht nur in Stammesfehden und
Racheakten gegenseitig um, sondern waren
auch ein leichtes Ziel f�r gewissenlose Beutema-
cher, die auf der Suche nach den Sch�tzen des
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Dschungels waren Ð gleichg�ltig ob es sich um
Gold, �l, Gummi oder Land handelte.

Aber nach der Annahme des christlichen Glau-
bens und dem Lernen des Lesens �nderte sich
das Leben der Indianer drastisch. Das Familien-
leben, das �berwiegend ohne V�ter oder Onkel
auskommen musste, hielt nun f�r viele Kinder
auch Gro§eltern, vielleicht sogar Urgro§eltern
bereit. Ein Beispiel hierf�r ist Gikita, der zum
Zeitpunkt des Massakers mit etwa vierzig Jah-
ren der �lteste Mann im Dorf gewesen war. Da-
mals gab es nur sieben erwachsene M�nner im
Dorf. Durch den Frieden, den das Evangelium
allen dann schenkte, wurde Gikita achtzig Jahre
alt. Er starb im Jahre 1997 am 11. Februar.

Das Evangelium zu leben, war f�r Nate Saint
und die anderen M�rtyrer im wahrsten Sinne
des Wortes eine Erf�llung. Wie Jesus Christus
gaben sie ihr Leben, damit andere leben konn-
ten, geistlich und auch k�rperlich.
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In der Reihe ÈAbenteurer GottesÇ sind pro Jahr etwa
2 - 3 B�cher geplant:

David Zeisberger

Georg M�ller

Gladys Aylward

Dwight L. Moody

John Newton

Florence Nightingale

John Bunyan

William Tyndale

Adoniram und Ann Judson

Marcus und Narcissa Whitman

Mary Slessor

Bitte frage nach diesen B�chern in deiner 
Buchhandlung oder wende dich an den Verlag:

CLV
Postfach 11 01 35
33661 Bielefeld
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Dave und Neta Jackson

Glaubenshelden

240 Seiten
DM 19,80
Best.-Nr. 255.355

ÈVorbilder gesucht!Ç Diesen stummen
Schrei scheint man bei genauem 
Hinh�ren von vielen Kindern und
Jugendlichen zu vernehmen.

Sie suchen nach Orientierung und
Ma§st�ben, nach Werten, f�r die es
sich zu leben und zu sterben lohnt,
nach Menschen, die glaubw�rdig
sind.

In diesem Buch werden charakteris-
tische Eigenschaften wie Geduld,
Treue, Mut, Disziplin, Vertrauen,
Dankbarkeit u.a. bekannter und 
weniger bekannter M�nner und 
Frauen wie z.B. William Tyndale,
David Livingstone, Eric Lidell, Gladys
Aylward und Amy Carmichael 
vorgestellt. Lebensbilder von ÈGlau-
bensheldenÇ f�r Kinder erz�hlt, die
Mut machen, ein Leben mit Gott zu
wagen, ein Buch zum Lesen und
Vorlesen. Ð JM 6 -12
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Leseprobe aus dem Buch ÈGlaubensheldenÇ von
Dave und Neta Jackson

Jim Elliot
Ein moderner M�rtyrer f�r die 

Steinzeit-Indianer

Ein fl�chtiger Betrachter in der Mitte des zwan-
zigsten Jahrhunderts h�tte Jim Elliot sicherlich 
f�r einen normalen, netten, jungen amerikanischen
Durchschnitts-Mann gehalten. Er sah gut aus, konnte 
kr�ftig anpacken, hatte gute Noten, war auf der Uni
im Ringer-Team und h�tte mit Leichtigkeit das ver-
wirklichen k�nnen, was man den Èamerikanischen
TraumÇ nennt Ð eine erfolgreiche Karriere und Fa-
milie.

Aber Jim Elliot war alles andere als durchschnittlich.

Er wurde 1927 in Portland, im Staat Oregon in Ame-
rika geboren. Mit sechs Jahren nahm er Jesus Chris-
tus als seinen pers�nlichen Heiland an. Er wuchs in
einem tief religi�sen, liebevollen Elternhaus auf und
entwickelte einen Glauben, der fester Bestandteil sei-
nes t�glichen Lebens war. Als er im Alter von acht-
zehn Jahren in Wheaton in Illinois am dortigen Colle-
ge sein Studium begann, hatte er einen brennenden
Wunsch: Gott immer besser kennen zu lernen und
ihm mit seinem ganzen Leben zu dienen. Das bedeu-
tete f�r Jim eine sehr hohe Wahrscheinlichkeit, dass
er ein Leben im Dienst der Mission antreten w�rde.
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Im Wheaton College traf er auch Elisabeth Howard,
z�gerte aber mit einem Heiratsantrag, bis Gott ihm
gezeigt hatte, welche Richtung sein Leben nehmen
und ob er heiraten oder ledig bleiben sollte. Nach
dem Examen und einer ÈWartezeitÇ von zwei Jahren
wusste Jim, wo Gott ihn haben wollte: in Ecuador,
um dort die Bibel f�r die Indianerst�mme zu �berset-
zen, die noch nie von Jesus Christus geh�rt hatten.

1952 segelte Jim nach Ecuador. Elisabeth folgte ihm
1953 und wurde seine Frau. Gott versammelte hier
ein ganz besonderes Missionsteam. Darunter waren
Ed McCully, Pete Felming, Roger Youderian, der Pi-
lot Nate Saint und deren Ehefrauen. Es hie§ eine be-
sondere Aufgabe zu erf�llen: die wilden Auca-India-
ner, die immer noch wie in der Steinzeit lebten, mit
dem Evangelium zu erreichen.

Aber innerhalb der wenigen Tage, in denen der erste
pers�nliche Kontakt zu den Indianern hergestellt
werden konnte, waren alle f�nf M�nner tot. Am 8. Ja-
nuar 1956 gaben Jim und seine Freunde wirklich ihr
Leben, um das Evangelium zu verk�nden. Manche
m�gen dies eine Trag�die nennen, eine Verschwen-
dung Ð doch ihr Tod war ausgestreuter Samen und
hat vielf�ltige, ewige Frucht gebracht.
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